
  

   
Die Voltswacht erſcheint täglichmnit 
Ausnahme der Toge nach Sonn- u. 
Deeupᷣenen Betpen⸗Pierſen 
Ler illufttierten BeilagenDle neue 
Dell“ und „Jür unſere Jrauen“ 
monollich 25 1032 virrtehahriich 
2.25 Mart einſchl. Trägerlohn. In 
den Abholeſtellen monailſchso pfg. 
Durch die Poſt bejogen Heſteled, 
lich 2.25 Mart elnſchl. Beſtellgeld. 

Einzelnummern 5 Pfennig. 
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Nedaktion und Expedition 
Paradiesgaſſe Nr. 32 

Beilagen: 

   
Was wir wollen 

und ihr müßt 
Schwerer und härter als anderswo iſt in Weſtpreußen der 

Kampf der Arbeiterklaſſe, mühſeliger und dornenvoller ihr Auf⸗ 
ſtleg zur Höhe freien Menſchenlums. Alle Momente, die in Süd⸗ 
deutſchland oder dem anderen Oſtelbien, in Thilringen oder in 
Rheinland⸗Weſtfalen dem Proleiariat den Kampf erſchweren, 
finden ſich bei uns auf gedrüngtem Raume zitſammen: religiöſer 
Fanatismus und Natlonalitälenkampf, Alkoholteufel und Hun⸗ 
gerlöhne, Unbildung und Kaſtengeiſt. Dazu das Fehlon einer 
nennenswerten Großinduſtrie und die Herrſchafſt des Guts⸗ 
bezirks. Iſt's da ein Wunder, wenn die roten Garben bisher 
dünn und dürftig fielen? Dieſen Boden muß der ſozial⸗ 
demokratiſche Agitator mit ſeinem Herzblut düngen, wenn er 
ihm Früchte abgewinnen will. Und doch: vor wärts iſt es trotz 
aller Hinderniſſe gegangen! Am t. Juli 1907 hatten wir 916 
politiſch organiſierte Genoſſen in Weſtpreußen; am Schluſſe des 
letzten Berichtsjahres waren 3457. 1898 wurden in Weſt⸗ 
preußen 11 190 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben, 1912 
dagegen 28 265. Noch zeugt freilich kein eroberter Reichstags⸗ 
fitz von unſerem Vordringen, noch iſt — leider! — das Par⸗ 
lament Danzigs, der größten Stadt der Provinz, ſozialiſtenrein, 
noch bilden wir nicht in jenen Wahlkreiſen, wo die Polen und 
der bürgerliche Miſchmaſch gleich ſtark ſind, das Zünglein an der 
Wage. Aber hoffnungsvolle Anſätze ſind zu alledem vorhan⸗ 
den. Und wenn die Verwirklichung dieſer zunächſt zu er⸗ 
ſtrebenden Ziele in nicht zu ferner Zeit möglich erſcheint, dann 
danken wir das nicht zuletzt der Tätigkeit der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Preſſe, der „Volkswacht“ 

„Volkswacht!“ Als die Vertrauensleute der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Arbeiterſchaft am 10. Juli 1910 ihrer Zeitung dieſen 
Namen auf den Weg gaben, ſtellten ſie damit zugleich ihr Pro⸗ 
gramm auf. Nicht um Haaresbreite iſt die „Volkswacht“ von 
dieſem Wege gewichen. In zahlreichen Fehden mit den jour— 
naliſtiſchen Anwälten der Kapitaliſtenklaſſe, im ewigen Klein⸗ 
kriege mit der Polizei, bedrängt von Kaplänen, Unternehmern 
und Staatsanwälten trat die Arbeiter zeitung immer auf 
den Plan, wo es Arbeiterintereſſen zu ſchützen galt. Und 
darüber hinaus hat ſie ſtets ihre Stimme für den Fortſchritt, 
für die Kultur, für Gerechtigkeit und Freiheit erhoben. Stets 
war die „Volkswacht“ der Anwalt der Schwachen und der Hort 
der Verfolgten. Wo gibt es in Danzig ein zweites Blatt, das 
das gleiche Vertrauen beſitzt, als unſere Zeitung? Liberale 
Bürger, konſervalloe Beamte und chriſtliche Arbeiter mußten 
zur ſozialdemokratiſchen Zeitung flüchten, damit dieſe ihnen zu 
ihrem Recht verhelfe. Dieſe Tatſache erfüllt uns mit ſtolzer 
Genugtuung und läßt uns die Wunden vergeſſen, die die drei⸗ 
einhalb Jahre Kampf mit ſich brachten. 

25 Strafverfahren ſind in den dreieinhalb Jahren, die zwi⸗ 
ſchen dem Erſcheinen der erſten Nummer und dem heutigen 
Tage liegen, gegen die „Volkswacht“ eingeleitet. Davon ſind 
zwei noch nicht erledigt. Eins endete mit dem Freiſpruch des 
angeklagten Redakteurs. Sechsmal wurde das Verfahren ein⸗ 
geſtellt, in vierzehn Fällen auf Geldſtrafen und zweimal auf 
Freiheitsſtrafen erkannt. Die letztere beträgt acht Monate Ge⸗ 
fängnis, die Geldbuße 1540 Mark. Dazu kommen noch bedeu⸗ 
tende Gerichtskoſten. 

Der Platzregen von Prozeſſen hat den Gegnern nichts ge⸗ 
nützt. Die Opfer, die er mit ſich brachte, ſind verſchmerzt. Kräf⸗ 
tiger denn je ſteht die „Volkswacht“ da. Vor dreieinhalb Jahren 
erſchienen wir als Wochenblatt, heute ſind wir Tageszeitung! 
Und das mag uns Veranlaſſung geben, an dieſer Stelle eine 
ernſte Mahnung auszuſprechen. Für wen und von wem ſind 
die Opfer dieſes Kampfes gebracht? Doch nur für Arbeiter 
pon Arbeitern. Wir haben nicht den Millionenſonds einer 

Kapitaliftengruppe hinter uns; Proletariergroſchen ſchufen die 
„Volkswacht“. Proletarier ſind's, die ſie jchreiben und 
Proletarier ſollen ſie leſen. Wir wiſſen wohl, Tauſende 
unſerer Leſer würden eher auf ein Stück Brot, als auf ihre 
„Volkswacht“ verzichten. Viele Zehntauſende aber, die eben⸗ 
falls hart und bitter um ein kärgliches Daſein ringen müſſen, 
ſtehen heute noch im Banne der bürgerlichen Preſſe. La⸗ 
ſalle bereits hat vor einem halben Jahrhundert die Ver⸗ 
kommenheit dieſer Preſſe mit glühenden Worten gegeißelt, hat 
ihr das Brondmal der feilen Dirne aufgedrückt. 

Es iſt feitdem nicht befſer geworden. Das Groß⸗ 
kapital hat ſich des Zeitungsweſens bemächtigt. In demeglei⸗ 
chen Verlag erſcheinen mitunter Blätter verſchiedener 
Richtung, der Verleger iſt beſtrebt, möglichſt vielen politiſchen 
Meinungen Rechnung zu tragen. Der Kampr um Ideen, die 
Verfechtung eines beſtimmten politiſchen Prinzips, gelten als 
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uUnmodern, als ein überwundener Standpunkt — wenn nur 
das Geld im Kaſten klingt, das iſt die Hauptſache. Es kommt 
heute vielfach vor, daß ein liberaler Redakteur in eine 
konſervative Beitung hinüberwechſelt und umgekeyrt, 
man muß ſchreiben können links, und muß ſckreiben können 
rechts, dann nährt das Geſchäft ſeinen Mann. Damit 
ſoll nicht gefagt ſein, daß es in bürgerlichen Preſſebetrieb über⸗ 
haupt keinen Menſchen mehr mit Ligener Ueberzeugung gibt, 
aber das ſind Ausnahmen geworden und Ausnahmen be⸗ 
ſtätigen die Regel. Den Gipfel poltiſcher Charakterloſigkeit 
hat aber die ſogenannte unparteliſche Preſſe erklommen. 
Sie will eigentlich allen Seiten recht tun, um von allen Seiten 
Geld ziehen zu können. Daß dieſe Preſſe unparteilſch Kt, das 
iſt nalürlich nicht wahr, denn bei Wahlen iſt es gerade dieſe 
Preſſe, die ſich gegen Zuwendung von fetten Inſeratenauftrü⸗ 
gen in den Dienſt der finſterſten Reaktion ſtellt. 

Ganz anders geartet iſt die ſozialdemokratiſche Zeitung. 
Sie iſt nicht gegründet, um einzelnen Perſonen enornie Profile 
in die Kaſſe zu jagen, ſie iſt geſchaffen worden, zu dem Zweck, 
dle ſozialdemokratiſchen Prinzipien in immer weilere Krelſe 
des Volkes zu tragen. Sie iſl demnach elne ausgeſprochen 
politiſche Preſſe, mit einem klar umriſſenen Programm, dem 
Programm der Sozialdemokratie. Sie iſt nicht Eigentum von 
Privatperſonen, ſie gehört der Partei. Die Redakteure ſind 
nicht Kulis, die vorgeſtern liberal und geſtern konſervativ 
ſchrieben, ſondern Sozlaldemokraten, die für ihre Ueberzeu⸗ 
gung kämpfen. Darin — neben manch anderem — liegt der 
Unterſchied zwiſchen der bürgerlichen und der ſozialdemokraͤli⸗ 
ſchen Zeitung. Die Verbreitung unſerer Preſſe bedeutet die 
Verbreitung unſerer Ideen und deshalb muß darauf geſehen 
werden, unſerer Preſſe immer mehr Leſer zuzuführen. Eine 
Zeitong wird heute auch in der ärmlichſten Hütte gehmten, 
leider pielfach keine ſozialdemokratiſche. Wenn ber (leine 
Mann, dor wit uns ſtimmt, in den farbloſen Plältern, in den 
nicht minder geſinnungsloſen „Amtstanten“, Verleumdungen 
gogen die Sozioldemokratie lieſt, dann mag er oft vor Wot 
das Blatt in eine Ecke werfen. Aber er ſollte ber diefer Ge⸗ 
legenheit daran denken, daß er mitſchuldig baran iſt, daß 
dieſes Blatt ſeine Partei verleumden kann. Die gegneriſche 
Preſſe kann nur dadurch exiſtieren, daß ſie von den Arbei⸗ 
tern gehällen wird. Würde dieſen Blättern mit einem Schlag 
die ganze Unterſtützung durch Arbeiter und kleine Leute ent⸗ 
zogen, ihre Exiſtenz ſtünde auf dein Spiel und ſie könnte 
die Arbeiterſchaft nicht mehr verleumden. Man duldet doch 
ſonſt keinen Feind in der Familie, warum aber öffnet man 
nun jeden Tag dem dreiſten Verleumder die Tür, der in 
Geſtalt des gegneriſchen Blattes in die Familie kommt? Das 
müßten ſich die Maſſen einmal überlegen, das muß ihnen klar 
gemacht werden, ſie müſſen es ablehnen, durch ihre mühfam 
verdienten Groſchen geriſſene bürgerliche Spekulanten zu un⸗ 
terſtützen, damit dieſe noch mehr als ſeither die kämpfende 
Arbeiterklaſſe beſchimpfen und verleumden können. 

Freunde und Genoſſen, denkt dieſer Tatſachen. Denkt 
weiter der Aufgaben, die wir bei dem Ausbau der „Nolks⸗ 

wacht“ in naher Zeit zu löſen haben. Wohl haben wir die 
Tageszeitung. Jedoch zur Herſtellung dieſer Tageszeitung 
ſind wir gezwungen, die Gaſtfreundſchaft der Königsberger 
Genoſſen in Anſpruch zu nehmen. Das kann und darf natür⸗ 
lich nur ein vorübergehender Zuſtand ſein. Ihm muß die 
Herſtellung der „Volkswachi“ in einer eigenen Druckerei folgen. 
Das iſt das Ziel, das erſtrebt werden muß. Es gilt, die 
Abonnentenzahl unabläſſig zu ſteigern und das Vermögen der 
Arbeiterdruckerei weiter zu vermehren, bis in Danzig unſere 
eigene Rotationsmaſchine läuft. Genoſſen, dazu beizutragen, 
fordern wir euch auf. Die „Volkswacht“ wird wie b 
her auch in Zukunft Bannerträgerin der kämpfenden A⸗ 
beiterſchaft ſein. Aber Treue um Treuel 

       

  

Wir wollen aus⸗ 
ſprechen, was ihr denkt und empfindet, was ihr ſür Recht hal⸗ 
iet und was ihr verdammt. Ihr indeſſen tönnt unſer Wort 
zum rollenden Donnerecho geſtalten, das die Herrſchenden in 
ſchwüler Nacht vom Lager ſchreckt und bange erzittern läßt. 
Ihr allein könnt die Macht eurer Jahl in die Wagſchale wer⸗ 
fen. Das ſollt ihr und das müß ihr! Proletarier, tut eure 
Pflicht! 

Politiſche Leberſicht 
Das Blalt des Reichskanzlers gegen dle Jortſchrittliche 

Volkspartei: Zorn über Vorna. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 

„Die Stichwahl von Vorna⸗Pegau hat mit dem Sioge des 
Sozialdemokraten über den bisherigen Vertreter des Wahltreiſes, 
den Freikonſervativen von Liebort, geendet, — ein Ergebnis, das 
in allen nationaten Kreiſen bedauert werden muß. In der baupen 
wahl mar für von Liebert 8640 und für einen narüonalliberalen 

    

Kandidaten etwa 6500, inr ganzen 9% füb-r 15 000 bürgerliche 
Stimmen gegenüber etwas üther 12 OcMh lo,-aemokratlſchen ab⸗ 
ner 05 und da die Nauonallibcralen, die den iiberwiegenden Leil 
jener 6500 Stimmen geſtellt hatten, foßort eine eniſchiedene Stich⸗ 
wahlparole zugmmſten von Lieberts gusgaben und ofkenbar auch 
bebüe anigs 3 es laum mehr als bloßer Slimmenthaltung 
des frelfinnigen Reſtes beburft, um dem bürgerlichen Kandidaten 
zum Siege zu perhelſen. Nicht einmal hierzu hat ſich die frei⸗ 
Mcbe Wählerſchaft verſtehen können, ſondern iſt ihrer großen 

ehrzahl nach akliv für den Umftürzler eingetreſen; nur hlerdurch 
kann der Zuwachs von etwa 2250 Stimmen, den dieſer erhalten 
at, erllärt werden. Zurüickzuführen iſt dieſes Verhalten auf die 
inke, die von dem parteloiftzibſen Berlmer Blatt, alſo doch wohl 

von der Verliner helftanigen Partelleitung ausgegangen ſind. Der 
Gegenſatz zwlſchen rechts und links bei den bürgerlichen Parteien 
muß dadurch eine verhängnievolle ee àeg, Co kann 
nichi Wunder nehmen, 0 die Organe der Rechien dem Frelſinn jede 
Wahlhilfe für die Zukunſt aufklündigen, daß ſie ihn ein für allemal 
mil der Sozlaldemskratie ln einen Topf werfen wollen. 

‚ Wenn die Volkspartei die Unterſtützung der Umſtürzler zur 
fländigen Wahlyarole zu machen gedenkt, ſo hört vom Standpunkt 
der ſiaatserhaltenden Politik in der Tat jedes Intereſſe daran auf, 
Joriſchriltler und Sozlaldemokraten Im Wahlkamyf unterſchledlich 
zu behaudein. Für die Foigen mag ſich bann der Freifinn bei ber 
eigenen Parteileitung bedenken, daß er dabel Gefahr läuft, immer 
mehr zu elnem Anhängſel der ſozlaldemokratiſchen Partel zu 
werden,, llegtl auf der Hand. Wie ſich die in, Nichterſchen Tradi⸗ 
tionen großgewordenen fortſchrittlichen Politiker mit dieſer Ent⸗ 
wicklung abſinden wollen, warten wir ab. Die hochmütige, oflt 
geradezu geringſchätzige Behandlung ihrer Partei durch die ſozial⸗ 
demokratiſche Preſſe zeigt ihnen faͤſt tägtich, daß ſie nicht mehr viel 
Zeit zu verlieren haben.“ 

Der Reichskanzler droht hier alſo ganz unzweideutig 
damit, daß er den bürgerlichen Parteien bei Stichwahlen 
zwiſchen Fortſchritilern und Sozialdemokraten Stimment⸗ 
haltung empfiehlt. Uns könnte das ſchon recht ſein, wenn wir 

auch nicht glauben, daß die Konſervativen oder das Zentrum 
in größerem Maße dieſer Parole folgen würden. Jedenſalls iſt 
die komiſche Entrüſtung über die Unteritützung der Umſtürzler 
ſinnlos, wenn die Bekämpfung dieſer Schlimmen leine natio⸗ 
nale Pflicht ſein ſoll, ſobald ihnen die Fortſchritiliche Volks⸗ 
partei gegenüberſteht. It es nicht unpatrioliſch, die Fort⸗ 
ſchrittler gegen die Sozialdemokraten durchplumpſen zu laſſen, 
ſo kann es auch nicht gut ein Vaterlandsverrat ſein, den Konſer⸗ 
vativen, ſobald ſie mit uns im Kampfe ſtehen, zum Durchfall zut 
verhelfen. 

* * * 

Die Ausrotkung des Katholizismus — eine Lebensaufgabe 

des Kalſers? 

Wir hatten davon Mitteilung gemacht, daß im Nachlaſſe 

des Kardinals Kopp ſich ein Brief befindet, den der Kaiſer an 
eine Landgräfin von Heſſen gerichlet hai. Die Dame iſt zum 
katholiſchen Glauben übergetreten. Ehe ſie dieſen Schritt tat, 
erhielt ſie jenen Brief. 

Der Reichstagsabgeordnete Jäger, Mitglied des Zen⸗ 
trums, macht jetzt in der „Münchener Allgemeinen Kundſchau“ 
Mitteilungen über den Brief. Wie Jäger meint, beſteht, nach⸗ 
dem einmal die Exiſtenz eines ſolchen Briefes bekannt geworden 
ſei, ein öffentliches Intereſſe, näherts über jenen Brief zu er⸗ 
fahren. Die Landgräfin habe nach ihrem Uebertritt zum 
Katholizismus vom Kaiſer ein Telegramm merhalten, in welchem 
ihr für den Fall des Verbleibens bei ihrem Reiigianswechſel 
der Ausſchluß aus dem Hauſe Hohenzollern und der Abbruch 
jeglichen Verkehrs durch ſämtliche Mitglieder des Hauſes 
Hohenzollern angekündigt wurde. Der Kaiſer habe ihr dann 
einen mehrere Seiten langen Brief geſchrieben mit erregten 
Auslaſſungen über Papſt, Viſchöfe, Prieſter und katholiſche 
Kirche. Die Hauptſtelle dieſes Briefes ſei: 

„Du trifktſt alſo jenem Aberglauben bei, den aus zurotten ich 
mir zur Lebeusaufgabe geletzt habe.“ 

Der Brief wurde vom inal Kopp in Verwahrung 
genommen, ſo berichtet Herr r weiter, weil er fürchtete, 
daß, wenn er bekannt werde, die Hochachtung aller holiken 
vor dem Kaiſer Einbuße erleiden würde. Der Vrief ſoll in 
mehreren Abſchriften vorhanden ſein. 

Herr Jäger verlangt authentiſche Aufklärung, indem er 

ſich zugleich zu folgender halbverſteckten Drohung verſleigt: 

Die Welhrauchwolken, mit weichen zuwellen des Kaiſers 
Bild umhüllt wird, bergen für die deutſchen iken die großze 

Geſahr, daß ſie vergeſſen, wie ſie in ihrem Vorwärtsſtreben auf 

ſich allein angewieſen ſind. Dielleicht wird man —65 auch verſlehen. 
warum es 3. B. in der Jeſultenjrage niqt vorwärts geht In dem 

Verhalten des Kaiſers liegt ſeruer nicht der einzige und tiefſte, aber 
immerhin auch ein wichtiger Grund für den Zug nach links, der 
Zeit und Vokk beherrſcht.“ 

Herr Jäger verfolgt hier eine Taktik, die von ſeiner Partei 
kaum mitgemacht wird. Wenn es nach Jäger gebt, ſoll das 
Zentrum die Katholiken ſo lange unter Hinweis auf den Kaiſer⸗ 
brief gegen den Kaiſer mithetzen, bis das Jeſuitengeſetz auf⸗ 
gehoben iſt. Sobald die Regierung das Ausnabme 
ſeitigt, oll das Jentrum dann dem Brief eine harmloſe D 
geben. 

      

     

  

   
  

    

  

     



    

Hetr Jager wird mit ſelner Taktkt allein blelben. Länglt 
päire das Zeſultengeſetz aufgehoben, werm das Jentrum darauf 
SVert legen wlirbe. Es brauchte nur mit der Sozlaldemokrutie 
zuſammen den Reichshaushaltsctal ſo lange aßlehnen, bis die 
Rrglerunh ſich fügt und das Jeſultengeſeh auſßebt. Aber das 
Seluitongelch i für das Zemcum auls Agitattonsmüttel unent⸗ 
behrlich; ſo lange es beſteht. läht ſich der Fanaulomus auch 

der katholiſchen Rroletarier leicht immer wieder anſachen. 

Die Sonaldematratie drinnt ier die katholiſche Kreiſe lchwerer 

ein, ſo laupe das ſinulos⸗tolle Ausnahmetzeſetz gegen die „Ge⸗ 

ellſchüft Leln“ heſtetzt. 

Lhron und Alkar reichen ſich immer wleder die Hand. 

Und mie Wilhelm UI. den -hohen Herren der Kirche“ immer 
Wleder Beiſoll sont, ftatt zur Ausrottung ihres „Aberglaubens“ 

die Haud zu bieren, ſo wird die Kirche jich bemüben, dir lempe⸗· 

Enrnentvolle KMruſferung des Katters ſchnellntöglichſt vergeſſen 

ui miuchen. Unler dem Zepter eines Monarcheu, auch wenn er 

„wongeliſch Iſt. pedeiht dor Arummſtab zu gut, als dah es die 

Prirfter helüften ſollte, der Krone ernſthaſte Oehde vorzujagen. 

Deutſchland 

Verlin, 28. März. Die Alendblätter veröffentlichen die 

Watptibeſtimmumen des Geſetentwurks, betreſfend Abünde⸗ 

ung des Käaligefetes vom 25. Maf 1910, wie ſie zurzeit den 

uftändigen Auaſchüſſen des Bundesrals vorliegen. Danach 
ollemals Abgabe vom Juhre iàtth ab Gihh Mark genen 0.60 

WMart bisher. pro Doppelzentner abgethten reinen Kalis ent⸗ 

ichlet werden. Hirrvon ſoll, falls drei Viertel der fördernden 

Verke ſih zu einer Si„ Wireaen zufammenſchlleßen, 
ieſer Orguniſativn 0.45 Möürk für Hebung des Abſatzes über⸗ 

vieſen werden, indeſſen nach Veſtimmungen des Reichskanz⸗ 

rrs, der in der Lage iit, die Ueberweiſung abzuändern oder 

Akzuhbeben, falls nichl jeinen Beſtimntungen entſprechend ver⸗ 

ahren mitd. Die rektlicken 0.15 Mort ſollen dem Reiche als 

trekte Reicheſteuer auf Katiſalze zuffießen, während bisher die 

(ogube nur für Abſatzzwetke Berwendung finden durfte. Der 

uch dem bisherigen Geſetz vorhandene Reſervefonds vor etwa 

cht Millionen ſoll ebenialls nach Beſtimmungen des Reichs⸗ 

anzlets „zum Beſten der Kalünduſtrie“ verwendet werden. 

zegen die unwirtſchaltliche Werksvermehrung ſind ſolgende 

deftimmungen ged Mit Inkrafttreten des Geſetzes ſoll das 

zorrecht der Bundesſtaten auf Karenzfreiheit für Werke im 

änzlichen oder anteiligen ſtaatlichen Beſitz fortſallen. Da⸗ 

gon ſoil den Bundesttaaien folgendes Reſervat bleiben: Die 
herige ſünsjährige Karenheit bleibt vorzugsweiſe erhalten 

ir ſolche Werke, welche als erſte Kaliwerke in einem Bundes⸗ 

gat entſtehen. Ferner können Bundesſtaaten, in denen bi 

o'r Kaliwerke nicht ichtet ſind, auf 3000 Quadratkilometer 

rer Landesgröß int je ein Kaliwerl errichten, für die 

leichkalls die ſünifährine Karenzzeit gilt. Das Herzogtum 

zruunſchweig ailein erzielte die Ausnahmie, obwohl es eine 

erlngere Lande ße hat, zwei Vorzugswerke zu erhalten. 

gegen ſoll jür Werke., die nach dem 15. Janztuar 1913 mit 

em erninichen Schacttabteufen bexonnen haben, eine zehn⸗ 

thrige Karenheit eintreten, derart, daß zwar nach zwei⸗ 

ibriger Aufiehußzeit unter provijoriſcher Quote die definitive 

eerteutwird, aber unter Abzug von 40 Prozent, 30 Pro⸗ 

Protent und iun Proꝛent für je zwei dem Proniſorium 

len von Inkraittreten der Kali⸗ 
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Aufſchlſſe nachzuwelſen iſt, daß mindeſtens 100 000 Voppel⸗ 
zeniner reines Kall 100.Jahre hindurch geliefert werden kön⸗ 
nen (anſtatt bisher 30 000 Doppelzentner für 80 Jahre). Des 
weiteren enthͤlt der Entwurf eine Anzahl erſchwerender Be⸗ 
Itimmungen in bezut auf Quotenübertragung, Frachten uſw. 

Der „Relchsanzelger“ voröffentlicht heute eine Bekannt⸗ 
machung vom 26. März 1914, belreffend Aufwandsent⸗ 
ſchädigungen an Familien für im Relchsheer, 
in ber Marine oder in den Schußtruppen ein⸗ 
geſteilte Söhne. ‚ 

— Das „unannehmbare Rompromiß in⸗der Befoldungs⸗ 
novelle. Die Budgetkonmiſſion des Reichetages beſchloß r⸗ 
Kompromiß zur Veſoldungsnovelle, dem ſchlielich alle Par⸗ 
lelen zuftimmten. Der Reichstag erweiterte die Vorlage der 

Retlierung etwas indem er msbeſondere die Gehülier der ge⸗ 
hobenen Unterbeamten etwas heraufſehte. Die Reglerung er⸗ 

klürt jeht in der Preſſe die Veſchlüſſe der Budgetkommiſſlon 
für unannehmbar. Sedes über die Regierungsvorlage hin⸗ 

nusgehende Zugeſtändnis an die Beamten hält der Bundes⸗ 

rat für „unannehmbar“. Der Reichstag ſollte feſtbleiben und 

die Reglerung — eventiell durch Verwelgerung des Etats — 
zur Nachgiebigteit zwüngen. 

— Der bayeriſche Candlagsabgeordneke Abreſch wurde 
am Sonnabend in Mannheim aus der Haft entlaſſen. Abreſch 

hatte ſich zunächſt mit einer Beſchwerde an das Landgericht 

gewandt und wurde abgewieſen. Seiner weiteren Beſchwerde 
hat das Oberlandesgericht dann ſtatktgegeben. 

Die Haftentlaſſung erſolgte, wie die „Neue Badiſche Lan⸗ 

beszeitung“ meldet, ohne jede Begründung und Kaultionsſtel⸗ 

lung., alſo bedingungslos. Der Abgeordnete begab ſich nach 

Neuftadt und wird wegen der gegen ihn unternommenen Maß⸗ 

regel den Klageweg beſchreiten. 

Auslandrundſchau 
Frankreich 

— Die Einkommenfteuer ſoll in Frankreich teelöffelweiſe 

verſchlüuckt werden. Am Freitag wurde die Beſteuerung der 

vom Grundbeſitz und von Wertpapieren ſtammenden Ein⸗ 

kommen mit 141 gegen eine Stimme von der Deputierten⸗ 

käammer angenommen, nachdem der Senat ſchon vorher zu⸗ 

geſtinmit hatte. 

Schweden 
— die Tellnahme an den Vahlen in Stockholm, mit 

denen die Neuwahlen für den aufgelöſten Reichstag am Frei⸗ 

tag eingeleitet wurden, zeigen, wie c' wartet, eine bedeutende 

Vermehrung des Intereſſes für die Reichstagswahl. Aus den 

Freitag abend vorliegenden Zahlen geht hervor, daß von den 

56 000 Stimmberechtigten der Hauptſtadt 43 500 ihre Stimme 

den Wahlen im Jahre 1911 wurden 35 500 Stimmen abge⸗ 

geben. Die Wahlen nahmen überall einen ruhigen Verlauf. 

Britiſch⸗Sũdafrika 
— vei den Wahten zum Provinzlalrat von Transvaal 

hatten unſere Genoſſen, wie gemeldet, einen überraſchenden 

Erfolg. Einen ebenſolchen Erfolg hatten unſere Freunde bei 

den Provinzlalratswahlen in Kapland. Das W. T. B. meldek: 

„Bei den Wahlen zum Provinzialrat für Kapland hat 

die Arbeiterpartei einen bemerkenswerten Erfolg erzielt, dem 

um ſo größere Vedeutung beigemeſſen wird, als er ſich dem 

Erfolg der Arbeiterpartei in Transvaal anſchließt.“ 
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eraliĩti 

Sie wollten Marats Tod: nieder mit ihnen 

„Die Lauheii“, fuhr Dupon der Aeltere fort, „iſt unſer 

Verderben. In einem Bezirk von neunhundert ftimmberech⸗ 

ligten Vürgern kommen keine fünfzig zur Verſammlung. 

Geſtern waren wir achtundzwanzig.“ 

„Wohlan!“ rief Gamelin, „ſo muß man ſie bei Strafe zum 

Herlommen zwing 

„Ob! Oh!“ ſtieß der Tiſchler ſtirnrunzelnd hervor. 

Wenn ſie alle kommen, ſind die Patrioten in der Minderzahl. 

Bürger Gemelin, trinkſt du ein Glas Wein auf das Wohl der 

braven en? 

denwand auf der Kanzelſeite las man die 

cusſchuß“, „Ueberwachungsausſchuß“, „Wohl⸗ 

uß“. Ein ſchwarzer Handweiſer daneben zeigte 

dem Kreuzgang. Wenige Schritte weiter, über der Tür 

früberen Sakriſtei. ſrand die Inſchrijt: „Militärausſchuß“. 

elin trat ein und jand den Sckretär des Ausſchuſſes 

d an einem großen Tiſche, der mit Büchern, Papieren, 

n, Patronen und Salpeterproben bepackt war. 

Bürger bert, wie gehrs?“ 

. .. usgezeichnet!“ — 

die ſtehende Antwort des f 

une Trubert. auf alle 

er um die Wanrheit zu jede 

erhcltung über den Gegenſtand abzuſchneiden. Obwohl 

ig Jahre alt, hatte er eine welke Haut, ſpür⸗ 

Flecken auf den Backen und einen krummen 

wer Optiker am Onai des Or 5geweſen. 

War ſehr alt; er haue cs aber im Jahre 91 an 

alten Geiellen verkauft, um ſich ganz ſeinen Amts⸗ 

ien zu widmen. Seine reizende Mutter, die mit zwanzig 

rͤben wa ut einigen alten 

rinnerung ſtand, 
e Bläſſe und 

Vom Vater, Optiker und Hof⸗ 

ů reißig Jahren der gleichen Krankheit er⸗ 

te er klaren Geift und Fleiß überkommen. 

du Bürger“, fragte er im Weiterſchreiten, „wie 
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Aus Weſtpreußen 
Danzig 

Degehrlichkelt! 
Huütet euch vor jenen, die Bedürfnisloſigkeit predigen. Sie 

ſind eure Feinde. — Bebürknisloſigkeit des Geiſtes und des 
büi“ iſt ein Fluch dem Menſchen! —Ganzen Völtern ein 

uch! 
Edle Begehrlichteit ſei euer Teil. — Begehrlichkeit nach 

einem wohlgemeſſenen Teil des Schönen dleſer Welt. — Nach 
ſchönen Dingen und allem edlen Wiſſen. — Nicht den Leib zu 
mäſten dränge es euch. Nach geſunder und genügender Nah⸗ 
rung und Kleidung begehrt, um den Geiſt geſund zt halten. 

Schärfet eure; Sinne, daß ſie euch edel dienen, nicht, daß 
ihr ihnen Knechte ſeid. — Hütet euch vor denen, die Bedurfnis⸗ 
loſigteit predigen und mit feiſten Bäuchen laufen. Welche vor 
dem Schönen die Blicke niederſchlagen. Mit den Augen ſcheu 

in den Kot ſtäarren. Die ſalbungsvoll ſprechen und Schmutz 
denken. Fordert ſtolz euern Teil an den Errungenſchaften 
eurer Zeit! Ihr habt ſie ſelbſt mit errungen. Und darum ein 
Recht, ſie zu begehren. 

Seid begehrlich nach Geſundheit, begehrlich nach Gutem 
und Schönem. Dieſe edle Begehrlichkeit ſei euch Religion! 
Sie macht euch groß und ſtark! 

Ein gemeingeführliches Worl. 

Niemand tut heutzutage noch etwas, fondern ſeitens je⸗ 

mandes wird etwas gelan, ſo will's der Rodeſtil. Hier ein 

paar Veiſpiele aus neueſten Jeitungen: „Der Antrag wurde 

ſeitens der Voerſanimlung einſtimmig angenommen 

Hierin kann nur feitens der Schule dauernde Abhilfe geſchaffen 

merden ... Eintriltskarten gelangen koſtenfret zur Verſen⸗ 

dung ſeitens der Geſchäftsſtelle in der Taubenſtraße ... Sei⸗ 

tens der Polizei wurden ſofort die nötigen Maßnahmen ge⸗ 

troffen . .. Hierauf wird ſeitens der Verwaltungsſtellen wie 

ſeitens des Rundesrats hingearbeitet werden“ ulf. Allgemein 
erkennt man an, daß der häufige Gebrauch der Leideform der 

Sprache alles Leben, alle Friſche und Auſchaulichkeit raube. 

Und in den gegebenen Veiſpielen iſt der Räuber überall nur 

das böſe Wort ſeitens. Wie einfach, wie anſchaulich und leben⸗ 

dig lauten dieſelben Sätze in der Tätigkeitsform: „Die Ver⸗ 

ſäammlung nahm den Antrag einſtimmig an .. Nur die 

Schule kann hierin dauernde Abhilfe ſchaffen .. Eintritts · 

karten verſendet koſtenfrei die Geſchaftsſtelle in der Tauben 

ſtraße ... Die Polizei traf ſofort die nötigen Maßnahmen 

Die Verwaltungsftellen wie der Bundesrat werden hier⸗ 

auf hinarbeiten.“ Uebrigens ſtehen für einzelne nicht hierher 

gehörige Fülle anderer Art für ſeitens bekannklich auch noch die 

Wörtchen von und durth zur Verſügung. Deshalb gelte die ein⸗ 

fache Regel: Schreibe niemals „ſeitens“ — „werf das Scheufal 

in die Wolfsſchlucht!“ Und das neuerdings ebenſo beliebte 

greuliche Modewort „zwecks“ werft hinterdreinl Als ob es in 

der deutſchen Sprache kein zu, zur und zum mehr gäbe! 

Beklelei für verunglückte Luflfahrer. 

Danzig wird zurzeit mit einem Nundſchreiben folgenden 
Inhalts überſchwemmt: ‚ 

Wohlfahrtsniarken⸗Vertriev 
— des 

Luftfohrerdant 
Poſtſcheckkonto: Berlin 5402 
Vernſprecher: Nollendorf 869 

Euer Hochwohlgeboren! 
Bei dem gewaͤltigen Aufſchwung. 

letzten Ja genommen hat, iſt d. 

Berlin W. 35, 
Steglitzer Straße 68. 

     
     

   

ruhr, die Cevennen in heller Empörung, die ſpaniſche Grenze 

offen. zwei Drittel aller Departements in Feindes Hand oder 

im Aufſtand, von den öſterreichiſchen Kanonen bedroht, ohne 
Geld und Brot— 

Fortune Trubert ſchrieb ruhig weiter. Auf Befehl der 

Stadtverwaltung ſollten die Bezirke zwölftaufend Mann für die 

Vendee ausheben. Er war damit beſchäftigt, die Anordnungen 

für die Aushebung und Bewoffnung des Kontingents vom 

Pont⸗Neuf (vormals Henri IV.) aufzuſetzen. Alle Gewehre 

ſollten auf Anforderung ausgeliefert, die Nationalgarde des 

Bezirks mit Jagdflinten und Piken ausgerüſtet werden. 

„Ich bringe dir,“ ſagte Gamelin, „die Liſte der Glocken, 

die zum Gießhaus im Luxembourg ſollen, um zu Kanonen 

eingeſchmolzen zu werden.“ 

Obwohl Evariſt Gamelin keinen Heller beſaß, war er als 

aktives Mitglied der Sektian eingeſchrieben. Das Geſeß verlieh 

dieſes Vorrecht zwar nur ſolchen Bürgern, die Geld genug be⸗ 

ſaßen, um einen Beitrag im Werte von drei Arbeitstagen au 

leiſten: zudem war eine Friſt von zehn Togen bis zur Wähl⸗ 

barkeit und Wahlberechtigung vorgeſchrieben. Doch der Bezirk 

Nont⸗Neuf, der für Gleichheit ſchwärmte und eiferſüchtig über 

ſeine Selbſtändigkeit wachte, ſah jeden Bürger für wahlberech⸗ 

tigt und wählbar an, der ſeine Uniform als Nationalgardiſt 

ſelbſt bezahlt hatte. Dies war der Fall bei Gamelin, der aktives 

Mitglied ſeines Bezirks und Mitglied des Militäraus⸗ 
ſchuffes war. 

Fortune Trubert legte ſeine Feder hin und ſagte: 
„Bürger Epariſt, geh' doch zum Konvent und bitte um 

Inſtruktionen, damit' wir die Kellerwände abkratzen, die Erde 

und die Bauſteine auslaugen und Salpeter gewinnen können. 

Mit Kanonen allein iſt nichts gemacht, wir brauchen auch 

Schießpulver.“ 
Ein kleiner Buckliger, die Feder hinterm Ohr, trat mit 

Schritſtücken in die vormalige Sakriſtei. Es war der Lürger 
Beauviſage rom Ueberwachungsausſchuß. 

„Bürger.“ ſagte er. „der opliiche Telegraph bringt un⸗ 

ſchliunme Kunde: Cuſtine hat Landau geräumt.“ 
„Cnſtine iſt ein Ve. äter,“ rief Gamelin aus. * 

„Er wird guillot' ert werden,“ ſagte Beauviſage. 

„Der Konvent,“ erklärte Trubert mit ſeiner etwas atem ⸗ 

lofen Stimme, doch in gewohnter Ruhe, „hat den öffenilichen 

Wohlfahrtsaus huß nicht mir nichts, dir nichts eingerichtet⸗ 

Cuſtines Verhalte mwird von ihm unterſucht werden. An Stelle 

dieles Unfähigen oder Verräters wird ein zum Sieg entſchloſſe 

ner General hingeſchickt werden, und ca ira!“ 

Er blätterte in den Papieren und blickte mit ſeinen 

müden Augen darüber hin. 

  

  

     (Fortſetzung folgt.)  



    

  

Nr. 26 

5. Jahrgang 

ALie Götter buͤrten! - 
GZur Enführung in unfern neuen Noman) 
In dle Zelt des Niederganges der großen Nevolution in Frank⸗ 

relch führt der Roman, mit deſſen Abdruck wir morgen beginnen. Mit 
der Hinrichtung des Königs, der Errichtung der Republik und dem 
Sturz der Girondiſlen war nach Anſicht der Dantoniſten das Ziel der 
evolution erreicht oder gar ſchon überſchritten. Dieſe Vertreter des 

mittleren Bürgertums wollten die Früchte der neugewonnenen Frei⸗ 
heit genießen und verlangten nach Ruhe. Um der vorwürtsdrängen⸗ 
den Pariſer Stadlverwaltung entgetenzuarbeiten, in der das revolu⸗ 
tlonäre Kleinbürgertum, die „Sandkulolten“, die Oberhand gewonnen 
hatten, gründeten Anhänger Dankons im Oktobrr 1973 ein neues 
Organ, das ſchon durch ſeinen Titel „Der alte Cordelier“ ſich gegen 
die neue radikale Richtung wandie und von dem geſchickten, aber ober⸗ 
flächlichen Journaliſten Desmoulins rediglert wurde. Dieſe Zeilſchrift 
ift nicht olt geworden. Am 3. Februar 1794 erſchien ihre letzte 
Nummer, die mit dem Satze ſchloß: „Les dieuy om ſo. —. Die 
Götter haben Durſt... Eine trübe Vorahnung, daß der ein⸗ 
mal entſeſſelte Terrorismus, durch den die Republik ſich vor dem 
drohenden Untergang gereitet hatte, ſich nicht mehr würde bändigen 
lallen, und die Revolution bald ihre eigenen Kinder verſchlingen 
werde, mag dem leichtblütigen Desmoulins das düiſtre Wort eingegeben 
haben. Es ſollte ſich raſch genug an ihm ſelbſt erfüllen. Am 5. April 
1704 ſlarb er mit den anderen Dantoniſten unter dem Vallboil. 

Analole France, deſſen offenes Bekenntuis zum Sozialis⸗ 

mus vor eiulger Zeit auch in der deutſchen ſozialdemokratiſchen Proſſe 

erſchienen iſt, wühlte die lehten Worte des „alten Cordellers“ als 

Ueberſchrift für den Roman, in dem er die leßle bluligſte Perlode der 

Revolution ſchildert. Da wir nicht vorausſeten dlirſen, daß allen 

Leſern der Gang der weltheſchichtlichen Ereignlſſe ſo vertraut iſt, daß 

ſie dem in dieſe Creigniſſe verſchlungenen Faden der Erzählung ohne 

Mühe ſolgen können, ſchicken wir noch einige kurze erlärtternde Be⸗ 
merkungen voraus. 

Der Heis des Nomans, Cvariſt Gamelin, dem wir gleich im 

erſten Kapitel begegnen, iſt einer von den vielen, die durih dle Revolu— 

tlon erſt Richtung und Ziel für ihr Leben erhiellen. Aus einem un— 

klaren Verehrer Marats, des Vollsfreundes, entwickelt er ſich naci 

belſen Ermordung zu einem leidenſchaftlichen Anhänger Robesplerres, 
des unbeſtechlichen Prinzipienreiters, der alles der ſtrengen republiba⸗ 

niſchen Tugend auſzuopfern bereit iſt. Was dioſe ſtrenge rupublika— 
niſche Tugend iſt, enthüllt ſich uns ſchon in den erſten Kaplileln des 

Romans. Es iſt die eiſerne Notwendigkeit, die noch immer von Ge⸗ 

fahren umdrohte Republik zu ſchüßen durch Verzicht auf eigenes Glück. 

Freundſchaft, Liebe, Familie, ruhiges Oeniaßen des Daſelns müſſen 

zitrücktreten vor der hohen Pflicht, die das politiſche Ideal vom Mann 

fordert. So ſehen wir den jungen Evariſt ſeinen dunklen Weg in den 

Spuren des großen Unbeſtechlichen machen, deſſen verhängnisvoller 
Sturz zuleht auch ihn mit in den Abgrund reißt. Evarift wird Ge⸗ 

ſchworener im Revolutionstribunal, jenem Gerichtshof, der die Auf⸗ 

gabe hatte, die Republik von ihren Feinden zu befreien durch den 

  

heilſamen Schrecken, den eine ſchnelle, mitleidsloſe Gerechtigleit ver⸗ 

breiten half. Es iſt eine Juſtiz, die ſich mit religtöfem Eifer ihrer Auf⸗ 

gabe widmet und um ſo mehr davon überzeugt iſt, im Sinne eines 

unfehlbaͤren höchſten Weſens ihres Amtes zu walten, je mehr ſie ſich 

von jeder mienſchlichen Gerechtigkeit entjernt. Dieſe Juſtiz hat es ver⸗ 

mocht, den Voden Frankreichs ſo weit von Verräterei und Korruption 

zu fäubern, daß die Freiwilligenheere der Republik, die vordem gegen 

die Armeen der verbündeten Monarchen Europas nur Niederlagen er⸗ 

litten, weil die Soldaten ſchlecht verpflegt und ſchlecht geführt wurden, 

nun von Sieg zu Sieg marſchierten. Aber was dieſer Juſtiz nicht ge⸗ 

lingen konnte, das war die Ueberbrückung der Klaſſengegenſähe, die 

Verſöhnung aller Parteien im Innern des Landes. Mit unerbittlicher 

Strenge vernichteie ſie die heimlichen wie die offenen Gegner der 

Nepublik. Sie ſchickt die Ariſtokraten und ihre Freunde aufs Schafott, 

weil dieſe ſich nicht in die neue Ordnung der Dinge, in allgemeine 

Steuerpflicht und Aufhebung aller Vorrechte, fügen wollten: aber ſie 

ließ auch diejenigen Revolutionäre köpfen, die den lieben Gott abſetzen 

Und allen Menſchen Arbeit und Brot durch Aufhebung des Eigentums 

verſchaffen wollten. Auf dem ſchmalen Pfade, den das kleinbürgerliche 

Klaſſenintereſſe, wie es in Robespierre ſeinen Vertreter gefunden, vor⸗ 

ſchreibt, ſollten ſich allein die allgemeine Freiheit, Gleichheit und 

Brüderlichkeit verwirklichen. Es war ein Pfad, der nieder zur Tiefe, 

durch viel Blutvergießen führte. Aber die ſogenante Schreckenszeit 

iſt keineswegs nur eine ununterbrochene Folge von Greuelfzenen, ja 

dieſe waren in ihr vielleicht nicht häufiger und ſchlimmer als früher, wo 

noch im Namen der Könige gerichtet wurde. Nachdem Paris monate⸗ 

lang wie der Krater eines Vulkans von patriotiſcher Leidenſchaft ge⸗ 

glüht hatte, trat nur der unvermeidliche Rückſchlag ein Der kleinen 

Zahl entſchloſſener Republikaner, die ihre Schwäche durch rückſichts⸗ 

loſen Terrorismus zu verbergen ſuchten, ſteht ſchon wieder die große 

Menge der Gleichgültigen gegenüber, die ſich mitten in den Stürmen 

der Revolution daran gewöhnt haben, das Daſein ſorglos zu genießen. 

Es iſt keine Berherrlichung der großen bürgert 

und ihrer Führer, die Anatole Frante in ſeinem Roman darbietet, aber 

er lehrt ſie uas verſtehen. Er ſieht überall die menſchliche Schwach⸗ 

heit und Torheit, auch dort, wo ſſich die Menſchen ſelbſt fehr erhaben 
und weiſe vorkommen. Wer andere Werke von France kemn, weiß, 

daß er ein Meiſter der Jronie iſt. Als ſolcher verleugner er ſich auch 

in dem vorliegenden Roman nicht. Der blutige Ernſt der Ereigniſſe, 

die hier die Handlungen beſtimmen, ſteht oft in ſo unheimlichem 

Gegenſatz zu dieler Jonie, daß es der Hand eines Künſtlers und 

Philoſophen bedurfte, um hier eine Harmonie zu erzielen, wie ſie 

Anatole France erreicht hat. Wenn auch nicht jede der feinen An⸗ 

ſpielungen, mit denen der Dichter lein Werk ausgeſchmückt hat, allen 

Leſern verſtändlich lein wird, ſo wird der Roman doch anregen und 
ſeſeln allein ſchon durch die meiſterhafte Darſtellung menſchlicher 

Schickſale, die ſich in einer der bewegteſten Perioden der Weltgeſchichte 
abſpielen. 

Aus Weſtpreußen 
Danzig 

Anarchiſten gegen Anarchiſten. 
ir Sozialdemokraͤten ſtatt dre heutigen privaten 

3n di ätkiche Gütererzeugung für den 

  

  

  

      

Beilage 

  

zur „Vo 
Gebrauch einführen wollen und zu bleſem Zweck auf die heu⸗ 
lige verrlickte Wirtſchaft hinweiſen, in der Millionen mit nack⸗ 
tem Rücken und hungrigem Magen durch die Straße laufen, 
während anbererorts der Ueberfluß der Naturprodukte ver⸗ 
dirbt, dann verſuchen uns die Liberalen einzureden, daß das 
Geſetz der Konkurrenz alles weislich ordnen. Die 
Konkurrenz ſoll das Zaubermittel ſein, das die Preiſe der 
Waren im Kapitaliſtenſtaat regeln und dem Konfumenten 
wie dem Produzenten gleichmäßig zum Recht verhelfe. In 
Wirklichkeit iſt die tapitaliſtiſche Geſeilſchaft nichts als ein wil⸗ 
der Kampf aller gegen alle. Nicht der tüchtigſte und ſtärkſte, 
ſondern der ruppigſte und ftrupelloſeſte triumphiert da. Das 
iſt nicht neu. Und nicht neu iſt auch, daß bedrängte Kapita⸗ 
liſtengruppen nach dem Staat als Schutzmann rufen, wenn 
ſie mit ihrem Latein am Ende ſind. In ſeinem letzten Jahres⸗ 
bericht läßt das Vorſteheramt der Danziger 
Kaufmannſchaft ſolgendes Zetergeſchrei erſchallen: 

Der Vebarf Danzigs und ſeines provinztlellen Hinterlandes 
Kochſalz wurde bis zum 1. März 1905 vorzugsweiſe durch die 
Einfuhr eigſcen Salzes gedeckt. Er erreichte noch im Jahre 
1905 die Höhe voe 4040 Konnen. Der Zolliarif von 1906, der 
auth Kce cinkommendes Salz mit einem 'oll von 30 Pfennige 
für 100 Allogrannm belaſtete, bereitete unſerem bis dahin beſtehen⸗ 
den lebhaften Handel mit engliſchem Salz eln plötzliches Ende, 
und der Danziger Salzhandel mußie ſich dem Vezuge von inländi⸗ 
ſchem Salze zuwenden. Neuerdings ift er nun wieder von einer 
ernſten Erjahr bedroht. Die jn leizter Zelt in großer Menge ent⸗ 
ſtandenen, Kallfalzberhwerke, die als Nebenprodull Sledeſalz ge⸗ 
winnen, haben gegen die unſere, Provinz verſorgenden, im Oſt- 
beutſchen Salinenverbande vereinigten fiokatiſchen und privalen 
Halinen einen, ſchweren Konlurrenzrampf eröffnet. Es handelt 
ſich für dieſe Werke indellen nicht ſowohl um elne dauernde Ge⸗ 
winnung des oſtdeutſchen Marktes, als darum, durch einen mög⸗ 
lichſt hohen Abſaß bei der von ihnen reſtrebten Aufnahme in die 
deutſche Salinenbeceinlgung ein mögliehſt hohes Kontingent zu 
erzielen. Das Eindringen her Vrchutie bieſer milleldeutſchen 
Salinen bringt unſeren Salzmarkt in ſchmere Vermirrung und ſchä⸗ 
digt ihn auf das äußerſte. Dem au begegnen, iſt nach unferer 
Meinung das zweckmäßigſte der Krlaß eines Geſehes üder 
die Regelung des Ablatzes von Satz zum inländiſchen Gebrauch. 
Wir haben den Vundesral um den Erlaß elyes ſolchen Geſetzes ge⸗ 
belen, wobei allerdings unerläßiliche Aſ ſein müßte, daß 
durch das Geſeh eine Vertenerung des Satzes für den Konſumen⸗— 
len kichl herbeigeführt 

Die Sorge um die Verteuerung des Salzes iſt nichts als 
ein Mäntelchen, das die Danziger Kaufmannſchaft ihrem Ver⸗ 
langen umhängt. Würe ihr die Schädigung des Konſumentei. 
nicht gleichgültig, dann hätte eſi längſt gegen das Syſtem der 
Einfuhrſcheine proteſtiert, ſtatt es zu ſtützen. Der ein⸗ 
fache Tatbeſtand iſt: Eine Kapitaliſtengruppe wird durch eine 
andere bedrängt. Um ihren Profit zu retlen, der durch das 
billigere Angebot der andern Gruppe in Gefahr iſt, ruft ſie den 
Vater Staat als Gendarm herbei. Möglich, daß der das Poli⸗ 
ziſtenamt übernimmt, wenn dabei auch ſür ihn etwas abfällt. 
Aber darn mwreden Staat wie Kapitaliſten dennoch Loblieder 
auf die „freie Konkurrenz“ ſingen, wenn die böſen Sozial⸗ 
demokraten von der Vergeſellſchaftung der Produklionsmittel 
reden. 
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Parkellſitz Nr. 10. 

Als Operette mit Muſik⸗ und Tanzeinlagen war das 
Stück bezeichnet, das am Sonntag Nachmittag der Bildungs⸗ 
aitsſchuß der Danziger Arbeiterſchaft im Wilhelm-Thea⸗ 
ter bot. Operette iſt dafür eine ſehr unpaſſende Vezeichnung. 
Darunter verſteht man normalerweiſe ein Stück luſtigen In⸗ 
halts, deſſen Komik aber nicht gar zu unwahrſcheinlich fein und 
nicht bloß in mehr oder minder ſchlechten Witzen beſtehen 
darf. Auch ſpielt darin Muſik und Geſang eine viel größere 
Rolle. Parkettſitz Nr. 10 iſt bloß eine Poſſe und ſchildert uns 
in wenig geiſtvoller Art die üblichen Erlobniſſe eines geplagten 
Ehemannes. Dieſer, Rentier Bollerſtädt, ſollte wegen eines 
Auftritts im Theater drei Tage Gefängnis abbrummen, und 
will dieſe Zeit benutzen, um ſich ohne ſtrenge Ehehälfte in Ber⸗ 
lin zu amüſieren. Dies ſollte ihm jedoch nicht gelingen, da 
jeine ſpiritiſtiſche Tyrannin ihm nachgereiſt war und dem nach 
Abwechslung verlangenden Ehemann eine Reihe tragikomiſcher 
Szenen macht. Das flatte Spiel des Walden-Enſem⸗ 
bles, vor allem der komiſche Rentier Bollerſtädt und ſein 
keuſcher Neffe ſchienen das voll beſetzte Haus ſehr zu amüſieren. 
Der wirklich ausgezeichnete Apachentanz der Damen Bart⸗ 
ling und Hoffmann und der Herren Walden und 
Oehlerking wurde wiederholt gefordert und gern gewährt. 
Die Muſik dirigierte der Komponiſt, Herr W. Gö be, per⸗ 
ſönlich. ‚ 

Trotzdem ſchien uns die Wahl des Stückes nicht glück⸗ 
lich. Der Bildungsausſchuß ſollte nie vergeſſen, daß. das 
Theater eine Bildungs⸗ und Erziehungsanſtalt iſt, die den 
künſtleriſchen Geſchmack fördern ſoll. Man wird deshalb 
nicht immier von ihm Problem⸗Stücke und Dramen verlangen. 
Auch der Humor ſoll durchaus zu ſeinem Rechte kommen. Das 
hätte aber nicht in einer Pofſen⸗Vorſtellung dieſer Art ge⸗ 
ſchehen dürfen, um ſo weniger, als das über gute Kräfte ver⸗ 
fügende Walden⸗Gaſtſpiel in ſeinem Repertoire z. B. 
auch das Farmermädchen hatte; ein Stück, dos recht 
unterhaltſam und luſtig, dabei aber künſtleriſch geſchmack⸗ 
voller iſt. 

Allerdings wird der Bildungsausſchuß in der Wahl ſeiner 
Veranſtaltung dadurch beſchränkt, daß ihm das Stadttheater 
verweigert wird. Die Danziger Arbeiter müſfen zwar jährlich 
von ihren Steuern anſehnliche Zuſchüſſe für das Stadttheater 
zahlen, doch glauben gewiſſe Leute, die leider noch über die 
Macht verfügen, auch das Recht zu haben, der Arbeiterſchaft 
das Theater, die Stätte der Kunſt, vorenthalten zu dürfen. 
Dieſen ſchmachvollen Zuſtand ſollten die Danziger Arbeiter bei 
den Stadtverordnetenwahlen im Herbſt nicht vergeſſen. Er 
und ſeine Urheber tragen in erſter Linie die Schuld daran, 
daß der Bildungsausſchuß überhauzt in die Zwangslage ge⸗ 
drängt wurde, die dieſe Aufführunt zur Foige hatte. Wir 
zweifeln nach der bisherigen lobenswerten Tätigkeit des Bil⸗ 
dungsausſchuſſes nicht daran, daß dieſe Veranſtaltung eine   Ausnahme bleiben wird. — 

Eewache- 
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Noch einer Kulturtat des liberalen Maglſtrats muß hier 
bedacht werden. Jür die bisherigen Veranſtaltungen hat er 
dem Blldungsausſchuß die duftige Luſtbarteitsſteuer erlaſſen. 
Nun wird ihm Stadttheater und Schützenhaus ver⸗ 
weigert. Eine andere Slätte künſtleriſcher Veranſtaltung als 
das Wilhelm⸗Theater gibt es nicht. Und nun ver⸗ 
welgerte der Maglſtrat, auch noch den Erlaß der Steuer mit 
der ganz famoſen Begründung, daß dieſe Veranſtallung nicht 
der Bildung der minderbemittelten Volkskreiſe dienel So 
wirkt der ſchmachvolle Terror der Theater⸗ und Saal⸗Ver⸗ 
weigerung bis ins kauſendfte Glied. 

Danzig ſoll aber trotzdem eine altgermaniſche Kunſt⸗ und 
Kulturſtätte ſein. 

  

Der Ausſchuß der Allgemeinen Orlskrankenkaſſe. 
hielt am 26. März im Stadtverordneten⸗-Sitzungsſaale des 
Rathauſes eine Sitzung ab, die von 7 Uhr abends bis 1 Uhr 
nachts dauerte. Auch die kuruliſchen Seſſel des Magiſtrats 
wurden teilweiſe dadurch entweiht. Daß darauf die ſozialde⸗ 
mokratiſchen Vorſtandsmitglieder Platz nahmen. Die Verhand⸗ 
lung eröffnete Stadtrat Dumonkt, der beſtellte Diktator, mit 
dre Erklärung, daß er das Erſuchen der Danziger Zei⸗ 
tung, einen Berichterſtatter zuzulaſſen, abgelehnt habe, weil 
die Sitzung nicht öfffftlich jet. Deshalb dürfe über die Ver⸗ 
handlungen überhaͤupt nicht 'n den Zeitungen berichtet werden. 

Zu unſerm Erſtaunen brachte die Danziger Zei— 
tung trotzdem einen Vericht. Wir haben deshalb keinen An- 
laß, enthaltfamer zu ſein, ſchan deshalb, weil der freiſinnige 
Bericht manches zu wünſchen übrig läßt. Zudem ift die Be⸗ 
hauptung des Dlktators, daß das Geſetz die Verichterſtattung 
verbletet, nach unſerer Anſicht falſch. 

Der modernſte Zentrumschriſt Duls ki, der zurzeit als 
Hilfsarbeiter in der Kaſſe tätig iſt, leiteie die VBWerhandlungen 
ſehr charaktervoll durch den ungeſetzlichen aber um ſo chriſt⸗ 
licheren Antrag ein, daß Dumont die Verhandlungen leiten, 
ſollte. Dieſer verſtand oflenbar nicht gleich, daß der Schwarze 
ſich durch dieſen Kotau bei ſeine mgottgewollten Brotherrn 
empfhlen wollte, unh führte ihn deshalb ſehr unfanft ab. 

Zum Vorſitzenden ſchlug der liberale Stadtrat Gronau 
den Kaufmann Otto Dubke vor. Genoſſe Grünhagen 
verlangte Parität nach de mErgebnis der Ausſchußwahl, nahm 
den Vorſitz für die größte Gruppe der Verſicherten in Anſpruch 
und ſchlug den Genoſfen Nagrotzbi vor. Er kritiſierte da⸗ 
bei, daß den freien Vertretern ſchon im Vorſtande die Gleich⸗ 
berechtigung verweigert worden ſei. Entgegen allen Tatſachen 
beſtritt dies Juſtizrat Fabian. Genoſſe Vartel weiſt ihm 
darauf in wiederholten Ausführungen nach, daß im Vorſtande 
eine unerhörle Terroriſierung der freiorganiſierlen Arbeiter⸗ 
vertreter erfolgt ſei. Daruaf ſtimmten auch im Ausſchuß die 
Zentrumschriſten mit den liberalen Damen als kreue Vediente 
ber Unternehmer das Recht der Arbeiter nieder und wühlten 
auf vier Jahre den Kaufmann Dubke zum Vorſitzenden. 
Zu Veiſitzern beßtlmmte dieſer den Genoſſen Grünhagen 
und Kaufmann Sally Selbiger, zum Schriſſührer den 
Genoſſen Nagrotzki. 

Die Wahl des Ausſchuſſes erkolgte im Soptember ſeitens 
der Zentrumschriſten und ihrer freiſinnigen Verbündeten unter 
der Parole: Gegendie ſozialdemokratiſche Korruption für 
die ſachverſtändige bürgerliche Reformarbeit. Dieſe Sitzung 
war nun von Anfang bis Ende, wie ſchon alle bisherigen Vor⸗— 
ſtandsſitzungen, der blutigſte Hohn auf dieſen faulen Zauber. 
Die Debatten werden faſt ausſchließlich von unſeren Genoſſen, 
dem Diktator Dumont und gelegentlich noch Juſtizrat 
Fabian beſtriiten. Dieſer ſorgte mit unnachahmlichem Ge⸗ 
ſchick für humoriftiſche Einlagen. Es war zu köſtlich, als er 
auf den unerhofkten lachenden Beifall unierer Genoſſen mit der 
geiſtreichen Frage erwiderte: „Habe ich denn einen Witz ge⸗ 
macht?“ Ihm wurde ſofort zur Beruhigung verſichert, daß 
ihm das doch nicht paſſieren könne. Als einzige Rednerin der 
bürgerlichen „Arbeiter“verkreter ſprach die Geſchöftsführerin 
der Neueſten Nachrichien, Käthe Rohde, wenige Worte. 
Dabei trat ſie ſogar für die Veibringung der — Militär⸗ 
papiere für Stellenbewerber ein. Erſt als unſere Genoſſen 
ihr klar gemacht halten, daß die Frauen es doch noch cecht weit 
bis zum Gardeleutnant hätten, ändrete ſie ihren Standpunkt 
und ſtimmte gegen die Einführung indirekter Militäranwärter. 
Dagegen überließ ſie die Vertretung der Interefſen der weib⸗ 
lichen Angeſtellten ausſchließlich der nach ihrer Theorie frauen⸗ 
feindlichen Sozialdemokraten und unſerer Genoſſin Leu. Unſere 
Genoſſen, dic Senoſſen Leu, dann Bartel, Grünhagen, 
Reel, Papenfoth, Brill führten gute Klingen und ent⸗ 
tüuſchten die auf ſie geſetzten Hoffnungen der Verſicherten und 
Kaffenangeſtellten nicht. Der Diktator dürfte diſes Tages noch 
lange als keines für ihn freudigen gedenken. 

Vor allem ging bei dieſer Gelegenheit auch die nationale 

heorie der ſchwarze ndemagogen in die Brüche. Den Ar⸗ 

beitgebern fiel es gar nicht ein, auch mur einmal aus Enigegen⸗ 

kommen mit ihren proletariſchen Chriſtenbrüdern zu ſtimmen. 

Rückſichtelos ſtimmten auch die freiſinnigſten unter ihnen alles 

nieder, was auch nur entfernt den Arbeitern nützlich zu ſein 

ſchien. 

In der Generaldebatte über die neue Dienſtordnung be⸗ 

gründete Erünhagen und Bartel die zum Schutze der 

Feeihelt und angemeſfener Bezahlung der Angeſtellten notwen⸗ 

digen Aenderungen. Schon dabei holle Dumont ſich. eine 

Abfuhr. Er erlaubte ſich von den Partei freunden Grün⸗ 

hegene zu ſprechen. Bartel wieß diſeen politiſchen Aus⸗ 

fall zurück und bemerkte, daß Dumont ſonſt noch höflicher von 

Heßeern zu ſchreiben beliebe. Sehr heftig traten Dumont und 

Fabian für 100 Mark Monatsgehali für die 5. Gehaltsklaſſe 

und gleichzeitig für die 5000⸗Mark⸗Pfründe des Rendanten 

Linche von der zufammengekrachten Ortskrankenkaſſe für 

Fabrik⸗ und Gewerbebetriebe ein. Dieſe höhere ſoziale 

Geſinnung führte zu emer ſcharfen Debatte über die Lincke⸗ 

  

   



    

  

‚ 

LKung, wie ſie ähnlich von den Chriſten ln Eſſen mit dem 
EAkfäre. Grünhogen lprach ganz offen von einer Schhe⸗ 
Nendanten Meyer gemacht lei. Geuoſſe Barlel leuchiete 
kehr deullich in die Hinkergründe hinein. Auf lelne ſcharf 
Fointterten Undruttunttzen Üüber die Urt, wie der „Vertrag“ mit 
Leincke gemucht würde. waägte nilemand zu erwldern. 
Fubritant Paul, Dumont und Fabian ſchwiegen um 
die Welte! 

Kür die Streichungßeiner danernden Stellengulage 
Für einen zeknpeiligen Aerlreter des Geſchäftsführers ſiüinmiten 
wite Morilcherten-Verireter, daurgen aber fämtliche Arbeltgeber. 
Nach der jſamoſen Doppelkabſtimmung hat darüber alſn das 
Oberverlichetungsemt das lehte Wart gu ſagen. Die Abſtim⸗ 
wiung üder die Srrichung der Militärtpapliere hatte 
Ndanſelbe Schläkfal. Für die Forderemg. daß Stellenbewerber 
ſich in„geardneten Verhültniſſen“ befinden müſſen, ſtinmm⸗ 
trnn aueßß die Ehriſten miſt ihrem Anbenge! Der Prüfungs⸗ 
a ôſchun wurde für Unitellungen mit allen abgetgebenen 

rinelt vbethunpt bohrtiigt und ſeine Funklionen dem Vor⸗ 

ükntde beluſſen. Janücht wuſtten die Chrilten überhaupt ulcht. 
wir ſie hierbri flimmen follien. und ſchieden deshalb für eine 
Abltimmung. bie ſcholl geſchloſſen war uberhaupt aus! Selbft 
bol der Abſtimmung üvor die Gehnlisſüßſe wußtte die große 
Strategin Rahde ſelhſt nicht, worüber abgeſtimmt wurde. 

Sümluhe Arhbeitnehmer ſtimmten dann noch dem An ⸗ 
rage Grünhagen, der leider durch Fraulein Rohde im 

uhß eiwas ermüßigt wurde, dafür, daß das Gehalt 

        

der Stuſe 4 von th bis 2600 Mark jeſlgeſeyt wurde. Der 
Worſtand hatte nur 150% bis 240%0 Mark vorgeſchlagen. Für 

ltinunten fümtlliche Verſicherten nach dem gleichen An⸗ 
n) Mart: der Vorſtand wollte nur 1200 

ren. mtliche Arbeitgeber ſtimmten 

Stiefe 
trune iur Muibe bi 

bis lh Warbü9 
gogen beide Anträge— 

Die Streichung der Veſtimmung. nach der die ſoſortige 
Drenſtentlaſſung (lhan erjolgen ſoll, wenn jemand wegen „un⸗ 
ehrenhaiter Handlungen“ gerichtlich beſtraft würde, verhin⸗ 

    

      

   

  

   

derten die Chriſten und Liberalen! Sie ſtimmten durchweg 
für die Beibehaltung dieſer Strangulation. Selbſt die 
Bolthränlung U Beſtimmung atn grrichtliche Be⸗ 
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iſt dle erſte ihrer Ar: in Deulſchland. Dumont forderte ſie 

latſächlich mit der Undung, daß MVartel gegen ihn ge⸗ 
richtete Urtitel der „Volkswacht“ veranlaßt habe. Sein 
Hauptzeuge und wenigſteus üdeeller Mitantragſteller iſt der 
ebenfalls freiſinnige Juftizrat Fabian. 

Der ſchnoldige freiſinnige Stadtrat reitet ſeine liberale 
Altacke alſo nicht bloß gegen die Unabhängigkeit der Vorſtands⸗ 
mitalleder, fandern zugleich gehen die ihm verhaßte Breiheit 
der Nrelle. Er verſpricht ſich von dem Vorgehen gegen Bar⸗ 
tel beſonders deshalb Erfolg, weil der Vorſitende des Ober ⸗ 
verſicherungsamtes, Oberregierungarat Dr. Behrend, ein 
ſorſcher konſervaltver Draufgänger und ſein ſpezleller Bön⸗ 
ner iſt. 

Wie ubſektiy der Antraß gegen Bartel iſt, zeigt die 
eine Tatfache, daß Pumoni die bewußt wahrheitswibrige 

Beichuldigung gentrumoschriſtlicher Vorſtundsmitglieder, daß 
Bartel über die Vorſtandswahl fallche Angaben gemacht 
habe, ungerügt lleß. Seine ſchwarzen Freunde büßten ſelbſt 
dadurch in ſeinen Augen nichts an ihrer Vertrauenswürdig⸗ 
keit ein. Auch der ehrenwerte „Chriſt“ im Vorſtande, der, ent⸗ 
gegen ſeiner geſeßlichen Pflicht, Angeſtellte der Kaſſe als Rote 
zu kennzeichnen wagte, entbehrt für ihn diele Eigenſchaft nicht. 

Genoſſe Bartel darf ſich diefer Anklage nicht nur als 

wertvolle Anerkennung für ſeine tüchtige Arbeit, ſondern ſo⸗ 
gar als belondere Auszeichnung rühmen. Wir gratulieren ihm 
da zu, daß er als erſter Sozialdemokrat berufen iſt, die Probe 
nuf die oblektive Gerechtigkeit der Reichsverſicherungsordnung 
zu machen. 

  

Da wird's nicht viel für's Geld geben. In Flatow be⸗ 
ſchloſſen die Stadtverordneten den Bau eines Rathauſes. 
Das Gebäude wird ſich aber in ſehr beſcheidenen Grenzen hal⸗ 

ten, da für den Zweck nur 70 000 Mark bewilligt wurden. 
Auf der Weſterplatte iſt mit dein Neubau der durch die 

Januariturmilut zerjtörten Bäder begonnen worden. 

Am Olivaer Tor überfuhr ein Fuhrwerk den Klempner 
Danehi. Ein Gefreiter ſorgte dafür, daß der Verletzte nach 

dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht wurde. 
Einen neuen Greifbagger hat das Hafenbauant ange⸗ 

kauft, um die Verbreiterungsarbeiten am Hafenkanal zu för⸗ 

dern. Das Schiff iſt bereits in Neufahrwaſſer eingetroſfen. 
In der Nähe der Saldatorkirche wurde eine Knaben⸗ 

leiche aus der Radaune gezogen. Die Leiche muß bereits lün⸗ 

gere Zeit im Waſſer gelegen haben, da ſie ziemlich ſtark verweſt 
iſt. Sie wurde nach dem Bleihof gebracht. 

In der Waggonfabrik ſtürzte der Lackierer März von dem 
Dach eines Wagens. Er erlitt eine beträchtliche Kopfver⸗ 
letzung. 

Das Hafenbauamt will in Neufahrwaſſer für ſeine Unter⸗ 
bramten und Arbeiter eine Wohmingskolonie einrichten. Es 

lollen 106 Wohnungen von 2—4 Zimmern errichtet werden. 

Zu jeder Wohnung ſoll ein Stallgebünde und etwa 75 Quadrat-⸗ 
meter Gartenland gehören. Die Siedlung kommt an der Wil⸗ 
helmſtraße in der Nähe der elektriſchen Zentrale zu liegen. 

Elbing⸗Marienburg 
Städtiſche Brotbäckereien. 

In Leipzig vorichteten vor kurzem die Lokalblätter über 
die dortige ſtädtiſche Brotbückerei. Die in eigener Regie be— 
triebene ſtädtiſche Brotbückere! Leipzigs hat im Jahbre 1913 

2•13 750 Kilogramm Mehl verbacken und daraus 348 042 Kilo⸗ 
gramm Brot gewomien. Von dem in der ſtädtiſchen Brot⸗ 
bückerei gebackenen Brote ſind 13055 Kilogramm an die Ar⸗ 
menanſtalten und 215 961 Kilogramm an die Diſtrikte (für die 
15 Ansgabeſtellen) geliefert worden. 

Dieſe Angabe mögen von vornherein jeden Aengſtlichen 
darüber tröſten, daß ſtädtiſche Protbäckereien noch kein Stück 
des Zukunftsſtaates“ ſind. Denn Leipzig iſt trotz der Regie⸗ 
bäckerei noch immer ſtramm »national“ verwaltet. Man hat 

  

   

   
   

nur im Intereiſe der Armenkaſſe herausgefunden, daß ſich 
das Bror beſonders zur Naturalunterſtützung eignet. Es wird 
deshalb auch von anderen Städten in reichem Maße verteilt. 
So wurden im Jahre 1910 verteilt in Frankfurt a. M. 
4718541 Kilogramm Brot (Wert 114 93 Mark), Nürnberg 
28%ü735 Kilogramm (85 319 Mark). Leipzig 293 575 Kilo⸗ 
gramm . Straßburg 174991 Kilogramm 
(35 534 Marf). 

Epte de dieier reichen Verteilung von Brot an die Armen 
8 „Der Brotfabrikant“ nun, die 

önnten aligemein zur Gründung kommunäaler Bäcke⸗ 
ben, um nicht nur in den Armenzoſten erhebliche 

eEe zu machen, ſondern ſchließlich auch noch zu ver⸗ 
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Ee Allen Voran 
il. Damm 3, Eingang Lreitgasse. 

dienen dadurch, daß auch an Private verkauft wird. Da⸗ 
Intereſtentenblatt glaubt. daß durch eine Kommunaliſierung 
des Bäckergewecbes der Grundſtein zu einer weiteren Ver ⸗ 
armung gelegt werde, weil eben die Bäcker nach und nach ihre 
Exiſtenz verlieren. Wäre der Gedankengaug richtig, dann 
müßte ober jeder neue Fortſchritt eine neue VBerarmung mit 
ſich bringen. Wir ſind im Gegenteil der Anſicht, daß 4. B. 
ſeinerzeit die Einführung der Eiſenbahn und die Abſetzuns der 
Poſtilione telne Brrarmung., ſondern eine erhebliche Vereiche⸗ 
rung gebracht hat, und daß von den Poſtillonen nlemand ver⸗ 
huͤngert iſt. Es kommt ganz darauf an, ob eine Elnrichtung 
im Intereſſe ber Geſamtheit iſt oder nicht. Ilt ſie im Inter⸗ 
elſe der Allgemeinheit, ſo iſt ihre 0 e erforderlich. 
Denn unnatürlich und darum unſittlich iſt es auſende uns 
Abertauſende leiden zu laſlen, nur weil einige wenige dadurch 
ihren Nuhen haben. — Die ſtädtiſchen Bäckereien in Buda⸗ 
peſt und Verona zeigen uns, in welch größerem Maße 
kädtiſche Bäckereien der Allgemeinheit dienen als prigate. Es 

ſei daran erinnert, daß die ſtädtiſche Väckerei in Budapeſt nach 
ihrer Inbetriebnahme das Schwarzbrot z. B. 5 billiger lieferte 
als die privaten. In Verona werden in der ſtädtiſchen Väckerei 
jetzt nur 60 Prozent jener Preiſe gezahll, die von den Bäcke⸗ 
rrien vor Eröffnung der ſtädtiſchen Bäckerei gefordert wurden. 

Wo die ſtädtiſchen Bückereien in dem Maße der All⸗ 
genieinheit dienen, ſoll man von ihrer Einführung abſehen, 
nur weil die privaten Brotfabrikanten es möchten? Nur weil 
die Brotfabrikanten ſo wollen, ſollen die Städte die Tauſende 
für Brot ausgeben, das ſie im eigenen Betriebe ſoviel billiger 
herſtellen können? Das widerſpricht dem Allgemeinwohl, das 
aus geſundheitlichen und finanziellen Gründen nach ſtädtiſchen 
Regiebetrieben verlangt. 

  

Der Haushaltsplan der Stadt Marienburg für das Jahr 
1914 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 1647 000 Mart 

ab. Davon werden 415 400 Mark durch Steuern auſgebracht. 
Die Gemeindeſteuern ſind wie im Vorjahre auf 200 Prozent 
Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer. 220 Prozent der Grund⸗, 
Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer und 150 Prozent der Betrlebs⸗ 
ſteuer feſtgeſetzt. Als Kanalabgaben ſollen uü1h Prozent der 
Grund⸗ und Gebäudeſteuer erhoben werden. Unter den Aus- 
gaben machen die Kreis- und Provinzinlabgaben 166 448 
Mark aus. — 

Danzig (Land) 

Der fireis Danzig-Höhe macht, wie er ſetzt ſelbſt be⸗ 
ſtätigt, mit der Eingemeindung von Bröſen, Saſpe und Schell⸗ 
mühl nach Danzig ein feines Geſchäſft. Nach dem Ausſcheiden 
der drei Orte aus dem Kreisverbande nimmt dieſer an Kreis« 

ſteuern jährlich 28 200 Mark weniger ein. Dafür aber er⸗ 
hielt er 800 000 Mark als Abfindung. Die jährlichen Zinſen 
aus dieſer Sunune betragen 34 000 Mark. Alſvo: der Kreis iſt 

die Sorge um die drei Orte los und hat obendrein einen Ge⸗ 

winn von 5800 Mark in jedem Jahrt. So kommen die 
Agrarier zu dem „ihrigen“, das heißt. zu dem Gelde frem—⸗ 
der Leute. 

   Deulſche und polniſche ath n. Vor (gericht meißten 
ſich dieſer Tage der Maurer Staniſchewoki und der Schuh⸗ 
machermeiſter Willke aus Kladau verankworien. Während 
eines deutſchen Gottesdionſtes en die beiden aus Aerger 
darüber, daß nicht polniſch gepredigt wurde, in Gemeinſchaft 
mit anderen in der Kirche polniſche Lieder geſungen. Da⸗ 

war ſo laut geſchehen, daß ſie den Organiſten mit ſeiner Orgel 

zum Schweigen brachten. Der Pfarrer erſtattete Anzeige und 
die beiden ſtreitbaren Polen wandern nun jeder auf dre⸗ 
Wochen ins Gefängnis. 

Bon Gemlitz nach Dirſchau ſoll eine Kleinbahn gebauk 
werden. Der Kreistag des Kreiſes Danziger Niederung wird 

ſich am S. April in ſeiner Sitzung mit dem Projekt beſchäftigen. 

Stuhm⸗Marienwerder 
Marienwerder macht ſich fein. Im vorigen Jahre gab 

es bereits 200 000 Mark für Verbeſſerung ſeines Straßen⸗ 
pflaſters aus. Nun hat die Stadtverordnetenverſammlung 

     
     

wieder 140 000 Mark für Neupflaſterungen bereitgeſiellt. Der“ 
Kreis wird ein neues Kreiskrankenhaus errichten laſſen. Die 
gärineriſchen Anlagen am Schlachthauſe ſollen zu einem    

„Stadtpäark“ erweitert werden. Von den Stadtverordneten 

wurden 600 Mark zu Preiſen für die beſten Entwürfe bereit— 
geſtellt. 

  

  

  

  

Sozialdemolr. Vekein 
Elbing. 

Meitglieder⸗ 
verſammlung 

am Donnerstag d. 2. Aßril 1514 
abends 8 Uhr 

im Volkshaus. 
Tagesordnung: 

1. Jahresbericht. 2. 
des Vorſtandes u. der Funkt 
3. Parieiangelegenheiten. 

Die Partelleitung. 

Neuwahl 

  

  Lange- 
E elbratn brücke b 

11   
  
  

  

   1Laube billig vui ve 
Stadtgebiet Graue  



  

    

Graudenz⸗Strasburg 
Der Alkohol! 

Es iſt Lohntag. Beſchleunigten Schrittes gehen die Prole⸗ 
zarier, die den Alkohol nicht laſſen können, nach der Deſtllle. 
Hier wollen ſie des Tages Mühe und Laſten vergeſſen. Es 
wird getrunken und woiter getrunten. Dann gehis helm, 
Aber daheim zu Hauſe wartete vergebens die Frau mit den 
Kindern, nach dem notdürfligen Gelde. Daß ſie mißveſtimmt 
iſt, iſt nur zu natürlich. Böſe Worte find die Folge, Manchmal 
auch bleibt es nicht dabet und das Ende iſt eine jener Alltags⸗ 
tragödien, die das wenige vernichten, was der Arbeiter von 
Familienglück beſaß. 

Am Freitag abend machte es in Graudenz der Arbelter 
Waſchte, wie es mit ihm viele andere Arbeiter machen. Nach 
Hauſe gekommen, entſpann ſich zwiſchen ihm und der Frau 
ein Streit; umſonſt ſuchte die Frau den Mann zu beſchwich⸗ 
tigen. Dieſer nahm ein Terzerol aus dem Schubkaſten und 
ſchoß in die Spindfüllung. Die Frau ſchalt über den Leicht⸗ 
ſinn bei dem Umgang mit der Schußwaffe. Es nützte nichts: 
der Mann krakehlte deſto mehr. Ein Menſchenauflauf ſammelte 
ſich auf dem Hofe. Der Hauswirt kam. Um den Trunkenen 
zu „beruhigen“, drohte er mit dem Schutzmann. Der wird 
auch ſofort geholt und verſucht dem Aufgeregten den Schieß⸗ 
prügel zu entreißen. Es entſpinnt ſich ein Ringen. Waſchke 
wird die Handfeſſel angelegt und er ſoll dann nach der Wathe 
transportiert werden. In dem finſtern Flur und auf dem Hofe 
entſtand abermals ein Ringen, bei dem der Waſchke dem Schutz⸗ 
mann den Sübel entriß und ihm einen Hieb auf den Kopf ver⸗ 
ſetzte. Der Beamte mußte ſeinen Areſtanten im Stiche laſſen. 
Hierauf kam Waſij,le mit dem Säbel in der Hand in ſeine 
Wohnung, fuchtelte mit dem Ding in der Luft herum, tat den 
Angehörigen aber nichts. Dan ging er hinaus an die Weichſel. 
Die kühle Luft machte ihn nüchtern. Als die Schutzleute kamen, 
gab er den Säbel ab und ging mit ihnen auf die Wache. 
Sonnabend wurde er freigelaſſen und Sonntag früh holten ihn 
zwel Polizeibeamte wieder fort. So bringt der Alkohol die 
Arbeitecſamilien ins Unglück. 

  

Des Proletarilers Los. Die bürgerliche Preſſe bringt fol⸗ 
dLende Noliz: 

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich auf dem Holzlagerplah 
von Th. Lgreſfer in der Bahnhoſſtraße zu Graudenz. Ein elwa 
18jähriher Arbeiler Küulwitzktt aus der Gehlbuderſtraße in Graudenz 
hatte Nachtſchicht auf dem Werke. Er war miüde und ſchlich ſich in 
einen Nebenraum, der nicht zum Aufenthalt von Menſchen ge⸗ 
ſchaffen iſt, ſondern dazu dient, das Schwungrad in Gang zu brin⸗ 
gen. Im Gchlaje iſt er wahrſcheinlich in die Erdrinne gefallen, in 
der ſich das Schwuͤngräad bewegt. Er wurde ſehr ſchwer verletzt; 
der ſunge Mann fand Aufnahme im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 

Achtzehn Jahre, und nun vielleicht ſchon tot oder zeit⸗ 
lebens zum Krüppel geworden. Und warum? Nur ſeiner 
Armut wegen. Der Arme muß auch in der Nacht acbeiten, um 
des armſeligen Stückchen Brotes willen, Er darf keine Ueber— 
müdung kennen. Wehe ihm, wenn er der Maſchine zu nahe 
kommt! Die iſt genau ſo unbarmherzig, als der Kapitaliſt. 
Ihre eiſernen Arme fragen nicht nach Jugend; ſie zermaͤlmt den 
Jüngling wie den Greis. Proletarierlos. 

     

ISt Sein eigener 
und wo die Stimme des Publikums gehört wird, 
da zeigt sich, dass 

anuo- 
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ein Selbständiger Nahrungsartikel, eine ehrliche Ware ist 

und einen annehmbaren und volkswirtschaftlichen Ersatz 

für die teure und daher von vielen Klassen der Bevöl- 

kerungenicht zu beschaffende Naturbutter bedeutet. 

Nachülruek verboten. 

  

Mauptgeschält. An fer Markthalle 
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Thorn · Kulm⸗Brieſen 
Streikjuſliz. 

In zweiter Inſtana wurde von der Thorner Strafkammer 
gegen den Arbeiter Mar Flrin wegen verſuchter Nötigung, und 
gegen ben Anſtreicher Jullan Zielkowski, den Schneider Franz 
Tadaſewstli und die Schuhmacherwitwe Julianng Zlelinsti, 
ſämllich aus Kulm, wegen Vergehens gegen den Para⸗ 
graphen 153 verhandelt. Die Verhandlung war das letzte Nach⸗ 
ſpiel der Lohnbewegung in der Höcherlbraueret in Kulm. Am 
27. April 1913 brachte eine tauſendköpfige Menge auf dem 
Markte ihre Erregung über das Eintreſſen von Arbeitswilligen 
durch eine Demonſtration zum Ausdruck. Da dle Polizei ſich 
dieſer Menge gegenüber machtlos ſah, mußte eine Abteilung 
Militär in Tätigkeit treten, die die Demonſtranten auseinander⸗ 
trieb. Die drei Angellagten hatten der Aufforderung der Be⸗ 
amten, fortzugehen, keine Folge geleiſtet. Das Schöffengericht 
in Kulm verurtente ſie mit anderen Perſonen zu größeren 
Geld⸗ oder Freiheitsſtrafen. Der Angeklagte Firin wurde zu 
30 Mark Geldſtrafe oder zu ſechs Tagen Gefängnis verurteilt. 
Der Amtsanwalt legte Berufung ein, weil er eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe für angebracht hielt. Der Thorner Staatsanwalt bean⸗ 
tragte denn auch zwei Wochen Gefüngn's. Indeſſen beließ es 
der Gerichtshof bei den 30 Mark Geldſtrafe. In den beiden 
andern Fällen hatten die Angeklaglen Verufung eingelegt. 
Zielkowski und Tadajewski wurden zu vier Tagen Gefängnis, 
die Angeklagte Bielinski zu 20 Mark Geldſtrafe oder vier Tagen 

Gefängnis vorurteilt. Bon der Anklage der Veleidigung 
mußte der Angeklagte Zielkowski freigeſprochen werben, da 
ihm nicht nachgewieſen werden konnte, daß er die Beleldißh ung 
ausgeſtoßen hatte. 

  

Vom Oberkriegsgericht wurde der Gefreite Hermann 
John vom Infanterieregiment Nr. 176 wegen Diebſtahls zu 
ſechs Wochen Mittelarreſt und Verſetzung in die zweite Klaſſe 

des Soldatenſtandes verurteilt. Er war als Hilfsſchreiber im 
Bataillonsburéau tütig und benutzte dieſe Gelegenheit, Vriefe, 
in denen er Geld oder Poſtwertzeichen vermutete, zu entwen— 
deu. Nach Veraubung ihres Inhalts hat er ſie dann vernichtet. 
Wegen Anſtiftung zum Diebſtahl wurde John freigeſprochen, 
ebenſo auch der woegen Veihilſe Poellagte Musketier Schlich⸗ 
ting vom gleichen Roegiment. 

Unfail. Am Freilag Nachmittag wurde in Thorn in der 
Mallinſtraße ein ſünfjähriges Mädchen von der eleltriſchen 
Straſtenbahn überfahren und an beiden Beinen ſo ſchwer vor— 
letzt, dbaß an ſeinem Aufrommen gezweifelt wird. 

Dirſchau⸗Verent⸗Stargard 
Die Spiclerei mit ungelöſchtem Kalk hat in Dirſchau 

einen ſchweren Unfall herbeigeſührt. Die beiden Bäckerlehr— 
linge Auhn und Papenfuß waren zur Siedlung gegangen, wo 
die Eltern des letzteren ein Grundſtück beſitzen. Hier fanden die 
jungen Leute ungelöſchten Kalk, ſteckten denfelben in eine 

Flaſche und goſſen Waſſer darauf. Nachdem ſie die Flaſche ver⸗ 
ſchloffen hatten, beobachteten ſie, wie das Waſſer allmählich zu   

  

Miſthmith    

Chter 

  

  

ſteden begunn, Plößzlich gat es einen Knall, die Flaſche zer 
ſprang und die Jungen wurden durch die tochende Flüſfigkel 
im Geſicht ſchrecklich verbrüht. Nach Anlegung elnes Notver 
bandes wurden die Verletzten in das Krankenhaus gebracht 
Beide dürſten den Verluſt des Augenlichtes zu beklagen haben 

— Gerichliiches 
— Beſtechungsprozeßh. Die Erſte Strafkummer des Vund⸗ 

gerichts II Berlin verhandelte infolge eines Strafantrages des 
Vereins gegen das Beſtechungsunweſen, Sitz Berlin, gegen der 
Vertreter Erwin Schubert einer Lackfabrik in Verlin weger 
Beſtechung. Der Vertreter wollle den Lact ſeiner Firma 11 
der Mydelltiſchlerei der Königs⸗ und Laurohütte in Königs 
hütte einführen. Zu dleſem Zweck nahm er mit dem bereite 
deswegen entlaſſenen Obermeiſter M. der Hütte „Fühlung“ 
der ihn dem Meiſter der Modelltiſchlerei als „alten Bekann— 
ten, vorſtellte. Schubert erklärte dem Meiſter, daß die Be⸗ 
zahlung der Angeſtellten doch nicht derart ſei, um einen kleiner 
Vorteil von der Hand zu weiſen, und bot ihm fünf Prozen 

  — 

der Fakturenbeträge an, wenn der Lad ſeiner Firma einge 
führt werde. Die Sache ſei gefahrlos, denn das Geld werde 
anonym zugeſchickt. Der Meiſter lehnte jedoch ab und ver 
wies den Vertreter an, das Einkaufsbureau. Als trotzdem die 
Lackproben kamen, mußte der Meiſter den Vorfall melden 
Das Gericht verurteilte den Vertreter der Lackfabrit in Rück 
ſicht auf ſeine Unbeſcholtenheit zu 50 Mark Geldſtrafe und zu 
Tragung der Koſten des Verfahrens. 

Briefkaſten der Redaklion 
„ R. Graudenz, Lieter Kert, ſchreib nur nicht ſo entſehlich eng 
Wenn ich nun mal eine Zeile ändere, muß ich ſa ſo klein ſchreiber 
daß der Scher ſich am Manultript die Angen verdirbt. So teuer i 
Papier doch wahrlich nicht. Freundt. Gruß. Schr. 
— 5. Thorn. Der Vrlef war ungenligend franklert. Wir mußte 
Strafporto zahlen. 

Geſchaftliches ü 
Sein 25jähtiges Geſchäſtsjubilcum begeht heute das welt übe 

Danzig hinaus bekannte Kredilhaus M. Grau. Die Firma kann mi 
Stol) Müf ihre geſchüftliche Entwickelung zurückblicken, denn da 
„Einſt“ gleicht der heungen Größe des Unternehmens nur einen 
ſchinchternen Verſuche. Einſt genügte ein beſcheidener Vertaufs 
raium, da bie Kredltbedürfniſſe der breiten Maſſe viel geringer waren 
Heute aber reichen die welten Räume des dreſetagigen Etabliſſe 
iments kaum aus, um den veränderten ſozjalen Verhältniſſen Rech 
nung lragen zu können. Einſt blahlfhee ſich die Kundſchaft nu 
auf menige, Verufsſchichtet, heute dagegen erſtreckt ſſe ſich Uuuch 1 
faſt olte höher gebildete Beruſe hinein. Eknſt genügte ein wenige 
vielſeitijges, weniger koſtſpieliges Warenlager, heute aber müiſe 
auch alle Arttlel, dle dem modernen, verfeinerten Geſchmacke Rech 
nung kragen, in größtmöglichſter Aunswahl vorhonden ſein. We 
beute die große, uuf 8 (mit Fohrſtuhl verbundene) Säle ſich er 
ſtrechende Jiubiläums⸗Ausſtellunn, M. Grau beſichtigt, erhält ein rich 
tiges Bild von den hohen Anforderungen, welche die Neuzeit an ei 
modernes Kredithaus ſtellt. 
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Der Osterkonsumzeit entsprechend, die voraussichtlich diesmal eins 
gewaitigen Umfang annelnnen wird, habe ich mich mit allen Artikeh 
meiner Branche aufs beste und reichhaltigste verschen, auch durch Ein 
Stellung weiterer Verkaufskräfte ſür prompteste Ex«podition Sorge getragen 

Tiigliclt frischer Ausstich 

Föinster Hollando-Tafelmargarine 

    

teilnehmen zu 

ZMU 1,00 Mk., 90, 80 und 70 Pfg. pro fund. 

hleiluns Käse! 
UEm die gechrte Kundschakt noch weiter an dem vorteilhaften Einkau 

meines brima vollfetten und reifen 

Pfennis Tilsiter KMäse 
assen, habe ich flir die Osterzeit noch einen grösseren 

Posten zum Verkauf gostellt. 

37 
Die Ware wird schnell vergriffen sein und säume daher niemand, siel 

für die Festzeit seinen Anteil zu sichern. 
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Alexander Weichbrodt 

  

2. Oliva, Am Markt 10-11 
3. Langfuhr, Hanptstrasse 195 
K. Neulahrw., Olivaerstr. 68 
5. Stagtgebict, Markt 43 

1. Loppot, Scestrasse 1 6. 

7. 

—
 

—
 Dawig, Weidengasse 7 

Verkaufsstellen: 

Danzig, Poggenpluhl 2 10. 

Danzig. Schichangasse 7 411. 

12. 

Sehidlitz, Unterstrasse 2 13. 

Dirschau, Pahnhofstr. 

Pr. Stargard Wilhelmstr.“« 

Pelplin, Am Markt 

Neustadt Wpr., Markt



  

         
        

  

    
         
     Künstler-Gardinen 6* 

onpllecb Tült-Gorbe, hestehend nus 2 Schals, 
neh 1 Lambrequin, extra ute Qunlitt 

woiss nnd cremo Shric 1 

% EiäFü• 
Moderne Gardinen, 

Bettdecken, Allover-VMet 
Ein Poston 

Moter 95. ů 

          
    Küinstler-Gardinen 8⁵⁰ 

Pach 9.50, * 
enplisch Tüll- und Erbstüll⸗ Liewebo, 2 Schuls. 

1 Lambroguin 

        
      Bewährtes Fabrikat: ü 

Linéleum 
garantiert tadellose, fehlerfreie Ware. 

    

dlie neue Fohnung-: P ul F 

1 — ‚ 2 

Mod. Fenster-Garnituren Gardinenstoff Madras-Garnituren 

— — Soric 11 Serie III 

1 lAmbreduln, gute Qualltüt PFach jolut EBreite Fenstergardinen 15 

Fach 3⁴ 

Serlo 2 

1 bambrecquin, sehr pute (ualilat 

3 Serien Tüll-Gardinen 
in aparter Ausführung 

Serie I11 woiss, cremo, ↄcru, eltenbein 8,75. 

Teppiche 

2 E e *n 

ů Extra billige Preise für 

In allen Rroiten. bentehend nus 2 Schals und 1 Lambrequin in schr gutor 
2 

Kühnstler-Gardinen 2⁰ 
ů 

2 in haltbaren Qunlitston, weiss und creme, ů 4⁰⁰ ů 6*⁵ G 

Kllnstler-Gardinen 
Fuclr 1 Taeh u 

Ein bosten 

— ubnepusst 

Serie 4.90 Serise II Sorio III 

Spezial-Hngebot 

zu sehr billigen Preisen- 

2 0 ö 

Besonders gute und hnitbare Cuslitkt, zu etra hühligen Preison. Auslünrung 

englisch Tüil-Gewobe, bestyhend aua ? Schnis, 
Serio 1 

Usch Till-Gewebo, bes 2 Schals, 4⁰⁰ Serlo n 75 8. 2 55 Sorio 1 30 onglisch Tuill-GSewebo, bestchend aus , jeut fſaas Rleter à aa Woeier ddes Moler 3 

D 

Erbstüll-Band-Stores 
— 

Serie II weiss und erome :· 6,75. 

Dt 

füs den Umæaugl 

Axminster-, Tapestry-, Plüsck-Gewehe, Imit. Perser      

     
         

Allover-Net 
Linaleum-Vorlagen broite Würe, neue gute Qualitäton LInnlenm. 27οem 65³   

nadratmetet 
her u ü TLinolhum-Veppiche 

Lineleameven I5H hies 82.f. 25• 
ů breit. einfarbig 

Gr-sse em b.75. per Cuadratmeter 

Grhsse ιο em 8.75. 

Loinen, Piüsch und Velvet 

in allen Farben 

75 (‚50,3,5,290- 

bestehend aus 2 Schals und Lambroquin, moderne 
Jeiehnungen 

br. . Helogengross. 3 5 Stiüek ů Sorio teilt. 
‚ 

ume, Nlumvn. u. K in 3 Sorien eingetei „ 

———— 5⁵ rinoleum: Ldfelee ½ Bbs Seno 1 I Serte 1 Sene i Aldver-NMet-Klnstler-Gardinen 1³⁰ 

Srese ibdesves, b.25l 9.75 16.75 
1075 15.50 24.50 Aulver:Met.Bettlecken 390 

bö, 

  

Grösso ca. 170 240 ein 

eeenees, 15.50 24.50 32.00 
hunee v0 8den 24.50 39. 00 56.00 
beser 20 N icd en 3b. 00 85.00 145 00 

      

  

gemustort 
per Onadratmeter 

  

  

Inlaid-Linolenm. 75 
Ny)em br., lurch- 2 

Ein grosser Vosten 

Erbstüll-Lambrequin-Stoffe 
mit Volunt und reicher Bändehenarbeit 

Meter 

     

     
    

  

   

  

  
   

gSommustert, mad 
Leichnungzg-   Inlaid-Tepplehe 

5 

  

  

    
empfehlen in nur Ir Sduberer und godiegener 
AWilheme A — —— 
Billigste Preise Streng reelle Bedienung 

UEUnerreicht dastehende Kulanz 

Bei ganzen Ausstenern Extrapreise 
Billigste Bezugsquelle auch bei Einkdufen gegen Perl 

HASS 2 S· &8 Leceineg HRansis 
f. Kaatr Maoll.! Kaatt & LSSöi, Väni. 

—— 2•3, vis-ä-vis der St. Nicolai-Kirche an der Murkthalle 

          

  

Möbel-Spiege 
Polsterwarer 

      

  

‚ E Patent-Refurm-Gebis 
  

  

Anfertigung 

Dlcgant. Aünbvaep vach Rat 
gute Passform, erstklass. Arbeit, 
biilige Preise, sowie jKe 
Scehnhk- Beparatur 
sehnell u. bühg, beste Hal 

Frit Robaczek 
Jungforngasse Nr. 30. 34 

   

  

    

        

eei, eeen, 

iii far Lieitbarkeſk 

Hattibsrer 2a8 
—— Planne. 

  

r besshit vesden 
. Reparaturen an 

1 W1. Umarbeitung nicht passender Gebisse 
schueilstens — Verruten 1 MR     
  

  

— Z. Aahnziehen- 

  

rhD. Mex Wm 8 
14 

Sormteg⸗ von 9—2 Ehr. 

Institat für Zahnleidende“ Tel. 2621. 
Leerstadt 71I.   Nhke Ererhs.   

Die Berichterſtatter⸗ 
ſtellen 

in Eibing, Graudenz und Thorn E 
laſſen ſich Zohannisgaſſe 38 

eaieren: 

ſind Leſetzt. 
Den Bewerbern beiten Dank. 

122 R Dalton der oltsmach   
   g SHeeenm 0 

empfiehlt 138 

friscbhe Voilmilch Liter 
16 Pi., ſowie verich. Eii. 

gaorten- Elisiter KRäse 
— 70, 50 u. 90 Pf. pro Pfd. 

SE — 

     
    
     
   

    
   

  

 



  

  
  
  

  

Plenſt dieler wandi Kulturaufgube täglich Leden und Geſundhelt 
einſehen, eine der wichtigſten ſozlalen Pflichten. 

Dieſer zu genügen, ſoll die Gluſgabg des „Luftlahrerdank“ 
ſein, deſſen Relnerträge ausſchlleßlich für VWohlſahrtseinrichtungen 

zugunſten verunglücter Glieger und Luftſchiſſer ſowle deren 2 it · 

wen und Hinlerbliebenen beſtimmt ſind. 

Zur tatkräftigen Forderung dieſes natlonalen Werkes gibt 

der Luftfahrerdank Wohlfahrtsmarten heraue. Für diele iſt ein 
Preis von 1 Mart für 25 Stütt gedacht. 

Wir erlauben uns ganz ergebenſt, einen Bogen einliegend zu 
Überſenden mit ber Bitte, benſeiben mit Wohlwollen entargenzuneh⸗ 
men und hoffen, daß Euer Hochwohlgeboren, überzeugt von der 

Motwendigkeil dieſer ſozialen Auftzabe, ſich unſern Beſtrebungen 
anſchließen werden. 

Falls die Wohlfahrtsmarten Ihren Beifall kinden, bitten wir, 

uns den Afi beſtimmien Betrug mittels angeſchloſſener Zahl⸗ 

karte gütlaft überweiſen zu wollen, wobet freundlichſt gewährte 

Ueberzahlungen uns in der Erfüllung unſrer Ziele beſonders bör. 

dern wurden. Etwa gewünſchte Nachbeltellungen bitten wir an 

obige Adreſſe zu richten. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 

ergebenſt 

Luftfahrerdank 

Freiherr von der Golh⸗ 
Generalleutnant z. D. 

P. Raſch. 

Wir würden uns mit dem Schriftſtück nicht beſchäfligen, 

wenn es bezweckte, die Taſchen der Beſihenden zu erleichtern. 

Das Rundſchreiben ſcheint aber zum gutlen Teil an Arbeiter 

und ſonſtige wenig bemittelte Einwohner gegangen zu ſein. 

Wahrſcheinlich aus der Erfahrung heraus, daß die Minder⸗ 

bemiltelten für ſolche Zwecke immer noch leichter den Geld⸗ 

beutel öffnen als die Beſitzenden, die zwar in Feſtreden bei 

Braten und Wein geloben, Gut und Blut für das Vaterland zu 

opfern, ſonſt aber der veriangend ausgeſtreckten Hand Ger⸗ 

manias weit aus dem Wege gehen. 
Zu dem Inhalt des Nundſchreibens iſt zu ſagen, daß die 

Luftfahrer, die verunglücken, ihre Unfälle entweder im Dienſte 

von Kapitaliſten erleiden, die die Luftfahrt ſpekulativ aus⸗ 

beuten, oder als Militürflieger im Dienſte des Stuates. In 

beiden Fällen ſollte man annehmen, daß von der nächſtveteilig⸗ 

ten Seile für die Verunglückten geſorgt werden könnte. Es 

iſt ſchmachvoll, daß in Deutſchland für der⸗ 

artige Zwecke herumgeſchnorrt werden muß. 

Und ſo gut die Abſicht derjenigen ſein mag, die dieſe Beitelei 

mit ihrem Namen decken, ſo müſſen ſich die Beſitzloſen ſolchen 

Beltgeſuchen gegenüber jede Sentimentalität abgewöhnen und 

die Taſchen feſt zuhatten Das iſt das beſte Mittel, um eine 

würdigere Hilfe für diejenigen anzubahnen, die im Dionſte der 

Allgenieinhelt Geſundheit und Leben laſſen. 
  

Dr. Herrmanns Berichligung. 

Die brutalſte und feigſte Art der Bekämpfung politiſcher 

Gegner iſt die Saolablreibung oder Verweigerung. Dieſes 

Urtell iſt ſo ſelbſtverſtändlich die Ueberzeugung oller auch nur 

halbwegs anſtändiger Menſchen, daß es logar von der frei⸗ 

  

  

  

  

     
   

ſinnigen Donziger Zeltung, dem Organ des Chefredak⸗ 
teurs Dr. Herrmann, geteilt wird. Seln Blatt hat ſich 
ſchon häufig ungemein ſcharf gegen dieſe infame Mundtot⸗ 
machung gewendet, wenn Konſervative dadurch die Meinungs⸗ 
freihen ihrer liberalen Gegner terroriſierten. Zornbebend 
ſchalt Dr. Herrmann dieſe Erpreſſung einmal ſogar und 
nilt vollem Recht: politiſche Wegelagerelil 

In der „liberalen Hochburg“ Danzig iſt die Sozlal⸗ 
demokratle trotzdem noch heute vogelfrel. Alle größeren Säle 

in der Stadt werden ihr und auch den Gewerkſchaften noch 
immer verweigert. Selbſt der Saal des Vildungsvereinshauſes, 

den Dr. Herrmann als Vorſitzender leitet, wird den poll⸗ 

tiſchen und gewerkſchaftlichen Arbeiterorganiſaktonen nicht zur 
Verfügung geſtellt. Die „Danziger Zeitung“ hat über 
dieſen Zuſtand noch niemals ihre Enkrüſtung ergoſſen. Ganz 

im Gegenteil ſogar. Als bei der letzten Reichstagswahl einige 

Bürger den ſchmählichen liberalen Terror brachen und im Ge⸗ 
werbehauſe neutrale Wählerverſammlungen einberiefen, 
denunzierte Dr. Herrmann dieſe Männer in ſeiner Zeilung 

als Sozialdemokraͤten! 

Wenn uns der Ekel üiber den hieſigen Freiſinn zu ſehr 

packte, haben wir wiederholt die Saalverweigerung durch den 

Bildungsverein des freiſinnigen Chefredakteurs angenagelt. 

Vor uns tat das ſchon die „Königsberger Volks⸗ 

zeitung“ häuſiger. Sofort meldete ſich dann ſtets Dr. 

Herrmann mit einer „Berichtigung“, in der er mit 

der Miene des harmloſeſten Vackfiſches wundernett erklüärte, 

daß er an der Saalabtreibung abſolut unſchuldig ſeil! Alle 

Abferligungen, die dem Herrn auf dieſe — mutvollen Ver⸗ 

ſicherungen zu teil wurden, ſteckte er ſeetenruhig ein, um das 

nächſte Mal mit der faſt wörtlich gleichen „Verichtigung“ zu 

erſcheinen. Er dürfte ſie wohl auf alle Fälle ſchon vorrätig 

hallen, um nicht Schaden an ſeiner Seele und an ſeiner Wahr⸗ 
haftigkeit zu nehmen. 

In der Nummer 24 nagelten wir den freiſinnigen 

Boykott, der unter dem Protektorat des Freiſinnschefs geübt 

wird, wieder feſt. Natürlich erſchien wieder die famoſe „Be⸗ 

richtigung“, die wir in der letzlen Rummer mit großem Ver⸗ 

gnügen abgedruckt haben. Dr, Herrmann beſtreitet auch 

darin nicht die Tatſache der ſkandalöſen Saalverwelgerung. 

Er verſichert nur wieder, daß er und ſein Verein den Saal 

micht verweigern. Er habe das Haus an einen Wirt ver⸗ 

pachlet, deſſen Sache ſel allein die Vergebung des Saales. 

Das ſchreibt jemand, der als Akademiter und als öffent⸗ 

lich täütiger Manmn ſelbſiverſtändlich Wert darauf legt, als wahr⸗ 

haſtig und ehrlicher Verbreiter ſeiner poliliſchen Ueberzeugung 

zu gelten. Seine „Verichtigung“ ſoll ja ſein moroliſches An⸗ 

ſehen heben und uns als unwahrhaͤtig erſcheinen laſſen. Wir 

haben lange geſchwankt, wie wir auf dieſe endloſe Pro⸗ 

vozierung unſerer Geduld antworten ſollten. Noch einmal 

haben wir uns aber nur nach hartem Kampf für die kalte 

  

Schon dle „Königsberger Voltszeitung ſogte 
dem freiſinnigen „Berichtiger“, dah für die nledertrüchtige Ehr⸗ 
loligteit der Saalverweigerung nicht bloß der verantwortlich 
ilt, der ſie veranlaßt, ſondern auch derlenlge, der ſle doldell 
Sie forderte deshals den Dr. Herrmann auf, in den Vertrag 
mit dem Wirt eine Beſtimmung des Inhalis aufzunehmen, 
daß er den Saal keiner Partei oder Arbeiterorganlſatton ver⸗ 

weigern dürſe, wenn er ihn nicht anderwellig vermietet habe. 

Dieſen Rat beſolgte der freiſinnige Terrorismuoſeind nicht. 

Der frühere Wirt Schmuck mußte das llberale Boykotthaus 

verlaſſen und der neue wird von Dr. Herrmann ſcho 

wieder als ein Mann denunzlert, der die freiſinnige Toleraß 
brüst mit Füßen trittl. Die „Königsberger Voltst 
zeitung“ konnte vorher ſogar die faſt unglaubliche Mit⸗ 
teilung machen, daß Dr. Herrmann ſich auf dem Poliztel⸗ 
präſidium ſchriftlich verpflichtet hatte, den Saal des Bildungs ⸗ 
vereinshauſes niemals an die Sozialdemokratie oder die freien 

Gewerkſchaften abzugeben! Das tat der Mann, der angeblich 

über den Saal nicht verfützen darfl Dieſer Feſtſtellung hat 
er trotz allem „Verichtigungs“eiſer memals widerſprochen, ſi— 
alſo ausdrücklic, beſtätigt! ů 

Nun ſoll der Wirt wieder von ihm in die Wüſte geſchickt 

werden. Unlüngſt hat Genoſſe Leu den Saal zu einer Jugend⸗ 

verſammlung mieten wollen. Der Wirt erklärte ihm, daß er 

ihn nur erhalten könne, wenn er nationale Beſtrebungen 

verfolge, andernfalls dürße er den Saal nicht hergeben. 

So ſieht die Freiheit des Wirtes aus. Und noch greller charat⸗ 

teriſiert ſich die wahrheitsfreudige „Verichtigung“ des Dr. 

Herrmann durch die alle frelfinnige Vornehmheit über⸗ 

bietende Tatſache, daß der Wirteine Konventional⸗ 

ſtrafe von 100 Mart zahlen muß, wenn er den 

Saalan Sozialdemokrtenvermietet! 

Daniit wollen wir es für heute genug ſein laſſen. Das 

ſchwarze „Weſtpreußiſche Volksblatt' ſprach neuer⸗ 

dings von Unverfrorenheit, weil die „Danziger 

Zeitung“ des Herrn Dr. Herrmann noch heute unter 

krampfhaften Wendungen die Tatſache verſchleiert, daß die 

fortſchrittliche Bolkspartei mit der Sozialdemotratie zur Reichs⸗ 

tagswahl 1912 ein regelrechtes Abkommen getroffen hatte, 

nach dem auch der Wahlkreis Danzig⸗Land der Sozialdemo⸗ 

kraͤtie zuſallen ſollte. Wir können in dieſem Urleil dem 

Jeſultenblatte ausnahmsweiſe vollkommen beiſtimmen. 

Ein wenig lröſtet ims Herr Dr. Herrmann durch den 

Anhaug ſeiner „Verichtigung“ in dem er den Vorwurf der 

ſchübigen telegraphiſchen Berichterſtattung über die Verhand⸗ 

lungen des Reichstages von Wein hauſen abſchüttelt. 

Damit iſt der politiſche Erſchütterer des Telegraphen nach 

Gebühr abgeurteilt, zugleich aber auch dos „vornehme“ Blatt,. 

das ihm ſeine Spalten einräumt⸗   
    

Abferligung entſchieden. 

  

  

Meter 0,80 0,50 
. Meter 1,35 

Paar 0,95 0,75 ô 
von 

Gardinen, weiß⸗ eremmmme 

Rouleauxſtoff, 1,30 Meter breit. 

Scheibengardinen 

Sardinenſtangen in allen Längen 

do. ausziehbar bis 1,70 Meter 

Stubenläufer, bis 2,2540,75 Meter 

Skeppdecken, garantiert Handarbeit. 

Waffelbeltdekeen 

Bellbezüge lein⸗ und zweiperſonig) 

0,485 
5,75 4,75 

3,45 2,45 2,10 
ſehr preiswerl 

  

  

  

    
  

Scheuerbürſten 

Schrubber. 
Haurbeſen „ 
ohrhaarbeſen 
Beſenflöcckeẽ 
Möbelklopfer. 
Rehleder 
ſtüchenſchrankſpitzen. 

r 0,25 0,18 

Scheuerpulver „Sirakkkk. 
.0,17 0,00 

Seifenpulyer · 7„„„* ů Paket 0,606 

Beſte Haushaltſelfe ů„ 1 Pjund 0,36 

Jaßmalle 4... 

  

      

Weiße Teeſchürzen mit Sllckerel⸗Träger 1,.75 1,25 0,90 

Weiße Bluſen-Schürzen. 1,85 1.25 0,95 

Schwarze Bluſen-Schützeen. 1,95 1,45 0,95 

Schwarze Rock⸗Schürzeenn 2,75 2.45 1,95 

Jarbige Kinder⸗Schürlen 1,50 0,90 0,65 

Farbige Blufen-Schürzen 1,65 0,90 0.78 

do. extra breit, beſte Verarbeitung 2,35 2,45 4.95 

Ruſſen-Kittlteeelll. 1,10 0,85 0,45 

Kinder⸗Klelbchen. 165 1,25 0,95 

Knaben⸗Waſchbluſen 1,15 0,85 0,65 

  

  

      
    

Zur Konfirmation Zur Kyufirmation 

Weiße Backfiſchröcke 1,75 0,95 Einſegnungs-⸗Taſchentücher 0,50 0,30 Ceinen-Kragen.. O0,28 6,22 Glace-Handſchuhe. ſchwarze 0,90 

Konfirmanden-Korſetks 1,20 0,95 Lange Handſchuge 0,50 0,35 Serviteurs ·w0,45 Konſirmanden-Henden 1,40 1,15 

Glaceleder-⸗Handſchuhe 1,45 0,95 Weiße Kravallen. 0,25 0,10 

Strumpfwaren 
Koſtüm⸗xöcke, neu aufgenommen, gut ſizend, prlma 

Herren-Schweiß-Socken 3 Paar 0,95, 1 Paar 0,.35 

Bigogne-Socken, nahtloss.Paar 0,28 

Gezwirnte Socken, vorzüglich im Tragen Paar 0,50 

Geringelle Herren-Socken Paar 0.35 

Damen-Strümpfe, echtſchwatrtrz.... Paar 0,28 

Nahtlos, echtſchwarz ů „Paar 0,60 0,45 0,38 

Engl. lange Damen-Strümpfe 0,30 Paar 0,5s 0,40 
  

8 3i0 8 0S0 

Flor-Damen-Strümpfe Paar 1.25 0,95 

Kinder⸗Strümpfe, nahtlos, prima Schulſtrumpf, braun und 

ſchwarz, Größe 1 2 3 4 5 6 7 8 

0,26 0O,26 6,29 O0,32 0,35 0,38 0,E 0,45 

Macco⸗-Herren⸗-Hemden 1,60 1,35 0,95 

Macco⸗Herren⸗Hoſen 1,.70 1,30 0,95 

Damen⸗Strümpfe n 3 
  

  

  

  
———— 

Einſatz⸗
Hemden 

angenehmes 

Tragen 
  

Turnſchuhe, prima Qualität, für Sport und Schule 

Größe 22 bis 26 27 bis 30 31 bis 35 36 bis 42 
  

165 135 ů   Paar. 125 1.50 1,80 2,20 

  
ü.222——     

    

     
      
       

In der Putzabteilung 
nur Lawendelgaſſe 4 

Hutformen 

Malclot in vielen Farben. .. 2,15 1,35 0,88 

eißen-Zorm, Frauenhut... 3,15 2.93 2,36 

echt Tagal, moderne chice Form in allen Farben 4/,95 8 

0 ynpon min Wn Stück 25 

Tagal⸗Hut 
3 Mateiot mit Seidenkopf und Seitenflegel 

      

  

    

  
    

.. 2/½5 1,85 
5,85 3,85 2,95 
5,65 4,85 3,85 

Verarbeitung mit Knöpfen garniert⸗ 

Cheviok-Röcke, blau und ſchwarzz 

Engl. Koſtüm⸗Röcke mit Pleiſe —— 

Danten⸗Bluſen 
geſtreift, reich garniert, ů ů . 1,45 0,95 

Leinenhluſen mit Stickeree 1j85 

Mouſelinebluſe mit Seidenkragen 2,15 

Satin-Barchent, ſehr hübſch garnierrtr. 2,60 

Wollbluſe auf Futter, moderne Farben 3,25 

Anterröcke ů 
Leinen-Unlerröcke, geſtreift,é' . 1,95 1,65 0,95 

Alpacca-Unterröcke mit breiten Pliſſie ů 

Satin-Unterröcke, ſchwarz reich garniert ... 3,75 2, 

Damen⸗Wäſche 
Stickerei-Damen⸗Hemden 1,85 1,45 0,05 

Fantaſie-Damen-Heimden Wet ů 175 145 0•85 

Knie-Beinkleider init Stickerei-Vo ant 5 1,45 0,95 

ulertaillen . 0,95 0,68 
Unlerkaillen mit breitem Banddurchzug 

Spar-CJeuerzeuge für den Haushalt, nie verlagend 

Neu Fort mit den teuren Streichhölzern! 9j25 

  

      
Lawendelgaſſe 4 
Junkergaſſe 2 132



  

fDie „Voltswacht in Danzig E 

ů 
ü 

  

Abonnementspreis 
mit der illuſtrierten 

Neue Welt“ und „Für unſere 

Frauen“ pro Monai 60 Pf., mit 

Botenlohn 75 Pß., durch die Roſt 

bezogen vterteljährl. 2,25 Mk, 

— erſcheint wochentägig mit dem 

. Datum des folgenden Tages 

Anzeigenpreis 
Dle (gefraltene Pelitzelle oder 

dertn Aaum 20 Pfen nig. 

Veilage 

  

wird wegen ihrer politiſchen Sendenz täglich 
in vielen Tauſend Familien eifrig ſtudiert. 
Beim Inſerieren darf ſie deshalb nicht 
überſehen werden. Für alle Geſchäftsleute 
iſt die „Volkswacht“ ein äußerſt gutes und 
wirkſames Inſertions⸗Organ, denn ſie iſt 

D8 chiit mah i Weimaiben 

  

Abholeſtellen der 
„Volkswacht“: 

Expediijon, Paradiesgaſſe 32. 
Eugen Sellin, Schliſſeldamm 56. 

Grileur Diltmer, Johannesgaſſe 37. 

Cangfuhr: 
We. Stiemer, ſchenweg 14. 

R. Kucuer, Poladowskyweg 83. 

Kaufmam Sielolf, Neuſcholtland 7. 

Jollner, Luiſenſtraße 1. 

(
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  ———— 
Eeeeieent!? 

Lieferung ſämtlicher Zeitſchriften 
durch die Buchhandlung 

„Vollswacht“ vase.       
     

  

Lib EE 
eeeeeeeeee,, 

Alle Können sleh 

vollstndig grutls 

    

„ 
—
 

Die Prämien sind: 

Ein elegantes Luxus-Huto, Wert 5000 Mark, 

fUr zu zahlen. 

  

Jedier, der an 

Fahrräder, Uhren, Sprechmaschinen, Bücher etc, 

E 
v E 2 
— 
—, 

LI 
-e, 

Meder orhäft eine 
Prüdmle. 

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeees 

0000 am Prämien gratis 

  

   ES W.Al 

Hauptprämie⸗- 

  

  

Berlin 

Prämien-Kupon 

S—— —82 2 

Syidahl & Hansen, G. m. b. H., 

C. 19, Reue Crönstt. 29. 

  

  

  

  

Chdeht & Hansen, 6. m. b. H., 
Berhin C. 19, Neue Grünstrasse 28 

des Rebus richtig list und die Losung innerhalb 8 Tagen an Gyldahl & Hansen, 
m. d. H., Berlin C. 19, leue Srünstr. 23, einsendet, erhält die Prämie, ohne einen einzigsten Pfennig 

‚sbfort mitgeteillt, ob lhre Lösung richtig ist. Die Prämienverteilung 

Die ösong ist der Wahlspruch 
des modernen Geschäftsmannes! 

Lösung muss in verschlossenem Kuvert 

eingesandt werden.- 

  

„ 
— 2 13 

E Groprer Lnger in ahrrädern 
V Inbehär und Ersatzteilen. Nähbmnachinen, vor- und 

rüüc Rülgene RKepnratur-Wrk.- 
   hrrüder un Nahmasthinen. Teitzahlung 

wirklich gut beilient sᷣin will, der knule 
nus in der 

Oanziger Fahrraczentrale —＋4 

Ktütte für. 
Eestüätlet. W' 

  

EDrüst Löhl. Breilgassc 56. 

E .— 
  

  

MKomm àuu mir! 

Robert Schulz, Danzig 
Sehiütsseldamm 56. lTreope 

Fillalleiter der Firma. SohnE & Co. G. m, b. H., Berlin 
Gegründet 186h. 

Glosses Lager in Geschenkartikeln, Mustk- 
instrumenten jeder Art, Spreckmasdunen, 

photographischen Apparaten, Haarschneide- 
möschinen, Rasierapparaten und Messern. 

10tn b Kundan. 

Ich borge Hbir! 

       

    

     

  

vahlung, Mona 
alung IU „ 
u, I. Eiaxe. 

    

     au. bei U.- 
SWSG Koin l. 

Jur Frühjahrspflanzung 
empfehle 

Obſtbäume 
wie Aepfel, Birnen, Pflaunien, 

Kirſchen uſw 
Sierpflanzen, Heckenpflanzen, 

Lebensbäume., Tannen 
in guter preiswertier Ware. 

Paul Stegrnann 
Gärtnerei 118 

Elbing,. Grubenhagen Nr. 24. 

Abholeſtellen 
lür die „Volkswacht“ follen vom 
1. April ab vermehrt worden. 

Geeignete Vewerber wollen ſich 
melden an den 

Bellag der „Volltey Wulbsoact.. 

Wödemwerpenß 
Kolporieure dauernd 

— rk⸗ 

60 

  

  
    

  

  

DCHTftte 
billigen 

   
Vartei⸗ und Gewe.      

  

10 ‚ in oer 
Buchhandung Vollkswacht. 

  

  

119 

Rell erſchienen! 
Gewinnung und Schuülung der 
Frau f. d. poliliiche Vetäligung 

  

  

  51 

   r Strafkamm er 
  

    

     
  10 Pi- 

Buchhandi. Bolltswacht. 
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